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Nazareth. 
Karl Gerof. 


Sage, was fann Gutes fommen 
Bom geringen Nazareth? 
Kann der Welt ein König frommen, 
Der im Bettlerfleide geht? 
Wird der Knecht mit Anechtsgebärden 
Wird des Zimmermannes Sohn 
Nicht zum Spott der Juden werden 
Und den Griechen gar zum Hohn? 


Aber nicht was hochgeboren, 
Nicht was edel vor der Welt, 
Sit es, das der Herr erforen, 
Das dem Höchjten wohlgefällt. 
Arm, aus feiner Schafe Mitte 
Nief er David auf den Thron, 
Arm und Flein, in niedrer Hütte, 
Wächſt herauf der Davidjohn. 


Dort, im dürftigen Gemache, 
Sn der frommen Mutter Schoß, 
Unter Sojeph3 armem Dache 
Ward der Sohn des Hödjiten groß; 
Dort am niedern Dornenjtrauche 
Hat die Roje jich enthüllt, 
Die mit Baradiejeshauche 
Bald die weite Welt erfüllt. 


Fröhlich dort am Pilgerjtabe 
3og er mit den Eltern aus, 
Doc verwandelt fehrt der Knabe 
Aus dem Heiligtum nad) Haus; 
Plöglich in des Kindes Seele 
Wachte auf der künft'ge Ehrift: 
„Wißt ihr nicht, daß ich ermwähle 
Das, was meines Vaters ijt?“ 


Und der Süngling bleibt dem Wil- 
len 

Seiner Eltern unterthan, 
Wächſt im Geiſt und reift im jtillen 
Zum erhabnen Werf heran, 
Und gejchmüct mit jeder Tugend 
Tritt er in der friichen Kraft 
Keufcher, gottgeweihter Jugend 
In des Amtes Nitterfchaft. 


Dort am Sabbat in der Schule 
Thut zuerſt fein holder Mund 
Geiſterfüllt vom Predigtituhle 
Seines Vater Willen fund: 

„Kranke jollen Heilung finden, 
Freiheit wer gebunden war, 

Troft den Armen, Licht den Blinden, 
Alles Volk ein gnädig Jahr.“ 


Zwar fie haben ihn geicholten, 
Haben Joſephs Sohn verjchmäht, 
Sat ja nimmer nod) gegolten 
In der Heimat ein Prophet; 

Doc der arme Nazarener, 
Den fein eignes Volk verlacht, 
Hat die Welt als Weltverjöhner 
Sich zum Vaterland gemacht. 


Allen Stolz der Pharifäer, 
Allen Groll der Prieiterjchaft 
Ueberwand der Galiläer 
Siegreich in des Geiſtes Kraft; 


Alle Römerlegionen, 

Alle Weifen Griechenlands 
Neigen ihre Zorbeerfronen 
Vor des Heilands Dornenfranz. 


Sragit du: Was kann Gutes fom- 
men 

Vom geringen Nazareth? 
Er, der Troft und Hort der Frommen, 
König, Prieſter und Prophet; 
Mas nur Gutes Gott zum Seile 
Der verlornen Welt verlieh, 
Dorther wird e8 ung zuteile; 
Liebe Seele, fomm und Sieh! 





Wenn man nur wüßte. 


Es war auf einem Zug der penn- 
ſylvaniſchen Eifenbahn. Alle Paſſa— 
giere des Schlafwaggons hatten jich 
zur Ruhe begeben, bi3 auf einen 
Mann, der mit einem weinenden 
Rinde in den Armen müde auf und 
ab ging. Er küßte den Fleinen Kopf 
des Kindes und ſprach janft und beru- 
higend zu demjelben; doch waren feine 
Bemühungen, es zum Schweigen zu 
bringen, vergeblid. Ein Mann kaun 
manches thun, zuweilen fann er aber 
auch nicht8 thun; und befonders, wenn 
es ſich darum handelt, ein unruhige3 
Kind zum Schlaf zu bringen, fühlt er 
oft feine ganze Ohnmacht und fann in 
Verzweiflung geraten. 

Eine Frau mit einer fehneidenden 
Stimme, die eben aus dem Schlum- 
mer erwacht war, ftredte ihren Kopf 
aus ihrer Abteilung hervor und rief 
im Tone höchſter Entrüftung: „Brin— 
gen Sie doch den Schreihals aus dem 
Wagen!” Und als ob dies das Sig— 
nal für einen dicken Pafjagier, der 
jeit anderthalb Stunden in allen Ton- 
arten geſchnarcht hatte, geweſen wäre, 
er richtete fich plöglich auf und fragte 
mit murrender Stimme: - „Warum 
bringen Sie denn das Kind nicht zu 
feiner Mutter?” Danach erhob fi) 
ein Proteſt nach dem anderen: „E3 
it unverantwortlich! Ein ſolches Be— 
nehmen! Wo iſt der Kondukteur?“ — 

Der Mann mit dem Kinde jtand ei- 
nen Augenblick jtill, feine Lippen zit- 
terten, ein Seufzer erſtickte feine 
Stimme. Er drücdte den Fleinen Kör— 
per feſt an die Brut und küßte voll 
Bärtlichfeit die mit Thränen gefüllten 
Augen des Kleinen. Dann jagte er, 
während die Protefte einen Nugen- 
bli verjtummten: „Sch möchte das 
Kind gerne zu feiner Mutter bringen 
— Gott weiß, wie gerne ich es thäte, 


—der Kleine hat nad ihr geweint, 
jeit wir fie verlafjen haben; aber ich 
fann ihn nicht zu ihr bringen, denn Sic 
iit hinten im Gepädwagen im Sara, 
und wir jind auf dem Wege nad) ihrer 
Heimat, wo fie unter dem blauer 
Simmel al3 Kind fpielte; dort joll 
ihr Leib ruhen, bis Sejus fommt. 
Der Kleine will feine Mutter haben; 
o, wir beide vermijjen jie jo jehr!“ 
Und der jtarfe Mann ließ jeinen 
Thränen freien Lauf. 

Innerhalb fünf Minuten waren 
zwölf Frauen in dem Gang des Wag- 
gons, nebit dem erwähnten dicken 
Paſſagier. Auf aller Antlig prägte 
fi der Zug tiefen Mitleids aus, und 
der Inhaber der Enurrenden Stimme 
jchluchzte, als ob er feinen beſten 
Freund verloren hätte. „Vergeben 
Sie und; wir wußten es nicht. Ar— 
mes Fleines Kindchen! Legen Sie ic) 
jetzt jchlafen; wir werden auf das 
Kind acht geben.“ Eine der Frauen 
nahm das Rind in ihre Arme und 
bald war es janft eingeichlummert. 

Wie oft wiirde man ji) im Leben 
mitleidSpoller begegnen, wenn man 
nur wüßte! Und wie oft bietet ſich die 
Gelegenheit, einander den Lebensweg 
zu verſüßen und göttlichen Balſam 
in mwunde Serzen zu jtreuen, wenn 
man fie nur benugen wollte! Druin 

Lab das Herz voll Liebe jein, 

Lab die Hände Segen jtreu’n, 

Mac)’ die Welt voll Sonnenſchein, 

Denn die Tage eilen hin.“ 





Eine Ermahnung. 


Daß Gott den Seinen hilft, ift eine 
Wahrheit, aber es iſt für uns wichtig, 
zu wijfen, wie unfer himmliſcher Va— 
ter ung hilft; denn wir mögen Dinge 
erivarten, die er ung niemals geben 
wird, und andere Dinge, die er uns 
anbietet, und die zu unſerem Beiten 
dienen, mögen uns verlujtig gehen. 
Es giebt eine richtige und eine ver- 
fehrte Weife auf Gottes Handlungen 
mit uns zu fchauen. Die eine bringt 
uns zum lagen, die andere giebt uns 
eine wunderbare innere Befriedigung. 
Wenn wir auf Gott, als auf den ſtets 
Reifen fehen, jollten wir wifjen, daß 
er uns oft durch Züchtigungen, wel- 
ches Prüfungen für uns find, Hilft. 
Welch eine Neihe von Trübfalserfah- 
rungen fam über Joſeph von der Zeit, 


lung der jchwerjten Pflichten, 


da ihn jeine Brüder in die Grube 
warfen, bis zu der Zeit, da er jeinen 
Brüdern die Wahrheit jagen konnte: 
„Ihr gedachtet’3 böje mit mir zu ma- 
chen; aber Gott gedachte es gut zu 
machen.“ Irgend etwas, das demüti- 
ger, jtärfer und heiliger macht, ift ein 
gutes Hilfsmittel, und wenn wir die 
Augen offen halten, werden wir in 
dem Schmelztiegel der Trübjal einen 
liebenden Gott erfennen. Welch eine 
groß Zahl überladener Leute giebt es 
in dieſer Welt und jeder denkt, feine 
Laſt jei die ſchwerſte. Paulus jagt: 
„Alle eure Sorgen werfet auf ihn, 
denn er forget für euch.” Was unfer 
himmliſcher Vater uns anbietet, iit, 
daß er uns unjere Laſt helfen tra- 
gen will. Er, der über den Be- 
freier Israels wachte, da derjelbe als 
Knäblein in dem Scilfrohr verbor- 
gen lag, der die Naben fandte, um 
Elias am Bache mit Speife zu verſor— 
gen, der Daniel an der Römwengrube 
beſchützte und Paulus im Schiffbruch 
bewahrte, iſt derſelbe, der uns auffor- 
dert, unfere Sorgen auf ihn zu wer— 
fen. Wie der Sünder Jeſum als jei- 
nen Gündenträger annehmen muß, 
ehe er gerettet werden fann, jo müſſen 
wir Gottes Anerbieten annehmen, in- 
dem wir ihn in unfer Herz einlafjen 
und ihn gleichfam unter die Laſt ftel- 
len; dann wird er unjere Stärfe. 
Seine Gnade befähigt uns zur Erfül- 
zum 
fampfen des bärtejten Kampfes, zur 
Dahingabe irgend eines Opfers, zum 
bejtehen in der Prüfung. Dies iſt ein 
übernatürlicher Vorgang, und bedeu- 
tet thatfächlich, daß der Geijt Gottes 
in uns fommt und uns göttliche Kraft 
verleiht; gerade wie das tägliche Brot, 
das wir in uns aufnehmen und wel- 
ches uns förperliche Kraft giebt. 
Diejenigen, die Gottes Hilfe Fen- 
nen und wijjen, wie diejelbe zu erlan- 
gen iſt, find die ruhigen Chriſten, die 
ihren Seelenfrieden in allen Lagen 
des Lebens bewahren. Paulus, der 
in Ephefus mit wilden Tieren fampf- 
te und in Nom in der Gewalt des blu- 
tigen Nero fich befand, gab den ängit- 
lihen Sorgen niemal3 Raum in jei- 
ner Seele. „Sorget nicht,“ Tautet 
feine freudige Ermutigung an feine 
Brüder. Er Fannte die Hilfe Gottes 
und wußte diefelbe zu gebrauchen. 
Wenn wir es unternehmen auf unfere 
eigene Weife und zur Erlangung per- 








2 


fönlidyer Ehre für den Herrn zu ar- 
beiten, jo wird es ung nicht gelingen. 
Es wird um3 gehen wie Petrus, zu 
dem der Meijter jagte: „Stede dein 
Schwert in die Scheide”; als Petrus 
aber am PBfingittage das Schwert des 
Geijtes zog, fam die göttliche Hilfe 
und taufende von Seelen wurden be- 
fehrt. Peter ©. Sperling. 





Dereinigte Staaten. 





Kanſas. 

Hillsboro, den 20. Januar 
1904. Zum herzlichen Gruß an den 
Editor und an die Leſer der „Rund— 
ſchau“ 1. Joh. 5, 4. 

Meine ſo baldige Wiedererſchei— 
nung vor den werten Leſern der 
„Rundſchau“ betrifft die vor uns lie— 
gende Dorfschronick Margenau, Ruß— 
land, und ich möchte hierdurch die 
vielen Leſer, die ſehr wenig Intereſſe 
daran haben, um Nachſicht bitten und 
ihnen Gelegenheit geben, von ande— 
ren Eindrücken und Rückerinnerun— 
gen zu hören, die eine ſolche Mittei— 
lung in uns ſtimmte, denn in mehre— 
ren Staaten Nordamerikas, wie auch 
in Canada, leben immer noch einige, 
die es ſehr intereſſiert, von ihrem Hei— 
matsdorfe zu hören. 

Ja ſelbſt in dem großen Zarenreiche 
ſind geweſene Bewohner des genann— 
ten Dorfes in faſt alle Richtungen zer— 
ſtreut. Dieſe alle treffen ſich, mit der 
„Rundſchau“ in der Hand, beim leſen 
erwähnter Mitteilung noch einmal 
und es wird dabei über manches nach— 
gedacht. Gott gebe, was zum ewigen 


Frieden dienet! Auch Schreiber dieſer 


Zeilen war dem lieben Bruder Joh. 
Abrahams ſehr dankbar für feine 
Mühe, und ſämtliche werte Leſer wer— 
den es kurz erfahren, aber auch be— 
greifen können, warum: An dieſem 
Orte habe ich am 22. Dez. 1837 das 
Licht der Welt erblickt. Habe dort 
meine Kindheit, wie auch meine Jüng— 
lingszeit verlebt. Dort geheiratet 
und in der Schule, wo ich als Schüler 
gelernt, habe ich ſechs Jahre unter ei— 
ner Schülerzahl bis zu 70 Kinder als 
Lehrer gedient. Dort habe ich bei un- 
jerer Auswanderung im Sabre 1875 
meine lieben Eltern im Greiſenalter 
zurücdgelafjen, die nachher jtarben und 
auf dortigem Friedhofe ruhen. Dort 
durfte ich im Herbit, im Sabre 1900 
mit meiner lieben Frau nad) 25jähri- 
ger Abwejenheit Bejuche machen und 
mit den wenigen Freunden und Be- 
fannten, die noch vorhanden waren, 
jehr glückliche Unterhaltungen pfle- 
gen und mit Unbekannten Freund- 
ichaft jchließen, von welchen auch der 
liebe Bruder J. Abrahams einer ilt. 
Nun jchlieglich ergehet mein Wunſch 
an alle Befannte und Freunde in 
Margenau: „So lafjet uns nun fürd)- 
ten, daß wir die Verheigung, einzu- 
fommen zu feiner Ruhe, nicht verjäu- 
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men und unſer feiner dahinten blei— 
be.” Allen Bewohnern Margenaus 
einen herzlichen Gruß mit Luk. 21, 
36. 

Nadıträglid noch) eine Todesan- 
zeige. In unferer nächſten Nachbar- 
Ichaft wohnt Nifolai Siebert; derfelbe 
wurde vorige Woche per Depejche nad) 
Wodbine, Ran., zu feines Bruders 
Peter SHiebert3 Begräbnis gerufen. 
Dieje genannte Hiebert3 find Peter 
Siebert3 Söhne von Berdjangf, Ruß— 
land. Ihre Mutter war eine gebo- 
rene Anna Sanzen, Müller 9. San- 
zen3 Tochter von Margenau. Wenn 
noch jemand von den Gejchwiltern er- 
wähnter Mutter leben follte, jo wäre 
es erwünſcht, einmal an ihre Schwe- 
ter Kinder zu jchreiben und irgendwie 
Bericht zu geben. 

Sott helfe uns zu einem Wiederje- 
ben in der ewigen Herrlichkeit. 

Abr. Harms. 





Bubler, den 21. Sanuar 1904, 
Werter Editor! Möchte hiermit un- 
feren Freunden und Befannten zu 
wiſſen thun, daß meine liebe Frau am 
7. Sanuar, 1 Uhr 15 Minuten nad)- 
mittags, gejtorben iſt. Sie war eine 
geborene Katharina Töws von Pe— 
tershagen. Erreichte ein Alter von 
60%, 9 M. 10T 36 Jahre und 
16 Tage bat fie im Eheitand gelebt; 
bat acht Kinder geboren, von welchen 
drei ihr in die Ewigfeit vorangegan- 
gen find. Großfinder hatte fie zwölf, 
bon welchen ebenfall$ drei gejtorben 
find. Sie war fieben QTage jchwer 
franf, war aber immer bei vollem Be- 
wußtfein. Die Leichenfeier fand am 
9, unter großer Beteiligung im Ver— 
ſammlungshauſe jtatt und fie wurde 
in dem angrenzenden Begräbnisplat 
zur Ruhe bejtattet. Sie war ein gan- 
zes Jahr franflich, war aber am 30. 
Dezember noch in der Berjammlung. 


-Abends ſaß fie am Tiſch und las die 


„Rundſchau“. Um 9 Uhr jtund fie 
auf und fagte: „Mich friert, wollen 
ſchlafen gehen, denn ich fühle krank.“ 
ALS fie im Bett war, befam fie jtechen 
in der Brujt und im Nüden. Die 
Schmerzen waren jo groß, daß jie die 
ganze Nacht nicht ruhen fonnte. Wir 
machten Salz heiß und legten es auf 
die jchmerzhafte Stelle, worauf fie et- 
was bejjer fühlte. Am nächſten Tage 
verſchwanden die Schmerzen, aber ge- 
gen Mittag befam fie jtarfes Fieber. 
Um 2 Uhr ließ das Fieber nad) und 
fie fonnte jchlafen. Am 5. Januar 
fam ihre Schwejter Negier, welches 
eine große Freude für fie war, denn 
fie Iiebten fich von Herzen. Sie blieb 
bei ihrer Schweiter bis ans Ende. Die 
Kinder famen auch alle nad) Haufe 
und nahmen fehmerzlichen Anteil an 
dem Leiden ihrer Mutter. Sie jagte: 
„Kinder, laßt mich zur Ruhe gehen, 
denn ich habe mich jchon oft nad) diefer 
Ruhe geſehnt.“ Mit Recht konnte fie 


und Herold der Wahrheit. 


diejes jagen, denn fie hatte hier wenig 
Nude, und während wir jchliefen, 
mußte fie fi) auf ihrem Lager wäl- 
zen. Ihre leßte Kranfheit war Lun— 
genfieber. &3 war für uns ein Trojt, 
daß fie im Leiden jo geduldig war. 
Viele Teilnehmer fonnten nicht an ihr 
Bett, denn fie ſchob uns manchmal alle 
weg. (E83 ijt aber jonderbar, daß 
Leute Mut haben, ſich nicht nur ans 
Kranfenbett zu drängen, fondern man 
thut noch weit ſchlimmeres. Wir ha- 
ben beobachtet, daß fich zwei, drei und 
mehr „Bejucher” einfinden, ſich im 
jfelben oder im Nebenzimmer gemüt— 
lich Hinfegen, fid) unterhalten, und der 
Kranfe wird gezwungen, „„anzubho- 
ren,“ muß ſich anjtrengen und nad)- 
denfen— das mag wohl manchmal gut 
gemeint jein—aber es jollte nie, 
nie geduldet werden. —Eb.) Bier 
Stunden von ihrem Ende jagte fie 
nod) die Worte des Dichters: 


Keiner wird zu Schanden, 
Welcher Gottes harrt; 
Sollt’ ich fein der erjte, 
Der zu Schanden ward? 
Nein, das iſt unmöglich, 
Du getreuer Hirt, 

Eher fällt der Himmel, 
Eh’ mic) täufcht dein Wort. 


Um 1 Uhr nachmittags, als ich jah, 
daß fich ihre Erlöfungsftunde nahte, 
frug ich fie: „Mutter, geht es him- 
melan?” „Sa“, fagte fie leife und er- 
hob die rechte Hand. 15 Minuten 
nach 1 Uhr war fie von ihrem Leiden 
erlöit. Nun ruht fie bi$ zum Aufer- 
itehungstage. In diefem Leben kön— 
nen wir uns nichts mehr mitteilen. 
Wir haben beinahe 21 Nahre ein 
Slaubensleben miteinander geführt, 
haben bei dem Herrn viel Freude ge- 
nofjen; haben aber auch bittere Er- 
fahrungen gemacht. Wir fonnten un- 
ter ung alles teilen; nun hat das ein 
Ende. Dem Fleifche nad) thut es weh, 
denn wir waren nur unferer drei im 
Saufe umd jegt jcheint e8, als ob das 
Haus leer fei. Ich wohne mit meiner 
jüngjten Tochter Elifabeth allein im 
Haufe. Diejes diene ihren zivei Brü- 
dern und meinen jieben Gejchwijtern 
zur Nachricht. Sollten fie die „Rund- 
ichau nicht Iejen, bitte ich Peter Faſt 
in Ladekop, ihnen diejes zu überrei- 
chen. 

Seid herzlich gegrüßt von Eurem 
Mitpilaer zur Ewigfeit. 

Peter Epp. 





Nebrasfa. 


Senderfon, den 25. Januar 
1904. terte „Rundſchau“! Das 
ſchöne Wetter, welches längere Zeit jo 
war, dab es nur nachts etwas fror 
und uns unwillfürlih an ein füd- 
liches Klima erinnerte, fcheint jet ein 
Ende gefunden zu haben. Heute ijt e8 
empfindlich kalt, 10 Grad unter Null 
und dabei eine jteife Brife aus dem 


3. Februar 


Nordoiten. Auch ift der Simmel be- 
wölkt, und es ift jehr wahrjcheinlich 
ein Schneejturm im Anzuge, der wird 
uns dann die jo ſchönen Wege verder- 
ben. Es ijt in legter Woche viel Ge- 
treide zur Stadt gefahren worden, 
Weizen preifte 65 und Korn 32 Cents, 
aber nur für furze Zeit. 

Neijeprediger H. S. Both, der hier 
drei Wochen fleißig gearbeitet, iſt nad) 
Eldorado und Hajting3 gefahren, um 
aud) dort einige Zeit am Net des 
Evangeliums zu ziehen. Daß der 
Herr in reichem Maße jich zu feiner 
Arbeit befennen möchte, ift unjer Ge- 
bet. 

Dr. 3. Richert war furze Zeit hier 
in Sachen der Bundesdruderei der 
M. B.-Gemeinde Er leitete eine 
Abenditunde und fuhr dann wieder 
retour nach) Oklahoma. 

Peter Di iſt ſchon eine Woche 
franf im Bett, hoffentlich bejjert ſich 
jein Zuſtand, daß er wieder an die Ar- 
beit gehen fann. Auch Abraham Rat- 
laff iſt ſchlimm daran, er ijt diejer 
Tage nad) Lincoln gefahren, um da- 
jelbjit Hilfe zu finden. Franz Vogt 
hatte fich jo unglücdlich die Knieſcheibe 
verjchoben, daß er auch mehrere Tage 
das Zimmer hüten mußte, fann jeßt 
aber wieder, wenn auch nur etwas 


fiimmerlid, feiner Bejchäftigung 
nachgehen. 
Der Gejundheitszuftand ift gut. 
Korr. 





sanfen, den 24. Sanuar 1904. 
Lieber Bruder in Ehrifto! Ich wün— 
Ihe Dir das beſte Wohlergehen an 
Leib und Seele zum Gruß. 

Bir find gefund, außer Nid ift 
nod) immer im Bett, (wohl ſchon über 
ſechs Wochen. — €.) 

Er fehlt mir jehr, doch Gott jei 
Danf es geht ja, er iſt ſchon viel bej- 
fer al$ er im Anfang war. 

Seute, nad) der Sonntagsjchule, 
bejuchte ich noch Gejchw. P. R. Frie- 
fens, da fieht e$ traurig aus. Der 
liebe Bruder nimmt jehr ab, vielleicht 
dauert es nicht mehr lange, dann geht 
er heim, doch wir wiſſen es nicht. Was 
wir find, find wir nur aus Gnaden 
und ich bin gewiß, Gottes Gnade wird 
nicht aufhören. 

Möchten wir alle nur das Notiven- 
dige nicht verfäumen, recht wachjam 
zu fein und auf ung felbjt acht zu ha— 
ben. Leider nehmen Gläubige es oft 
nicht ernjt genug. 

Sc las in der „Rundſchau“ etwas 
von den Zwifchenbuchitaben im Na- 
men, und ich dachte, das fei eigentlich 
nicht die Hauptſache, wie man ſei— 
nen Namen jchreibt, fondern: ob er 
im, Simmel angejchrieben jei! Und 
alle, derer Namen dort angefchrieben, 
find rechte Brüder. (So meinen wir 
auch. — Ed.) 


Dein Bruder, M.B.Roop. 





———— 
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SER DAR A Balkrase 
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Dflahoma. 


Colony, den 20. Januar 1904. 
Liebe „Rundſchau“l Das neue Jahr 
hat angefangen und hat jchon neben 
Freude, manches Leid gebradht. Auch 
in unjerer Familie iſt Trauer einge- 
fehrt, indem unjer lieber Vater Hein- 
rich 2. Sanzen am 16. Januar Sonn- 
abendvormittags, plötzlich gejtorben 
it. Er hat früher in Lichtfelde ge- 
wohnt und hatte lange eine Färberei; 
iit daher mit vielen Leuten befannt 
gewejen; zuden wohnen auch nod) 
viele Verwandte überall zerjtreut und 
wir möchten alle durd) die „Rund— 
ſchau“ damit befannt machen. 

Unſer Bater ijt den 18. Juli 1836 
in Lichtfelde, Südrußland, geboren. 
Alt geworden 67 3.,5M., 16T. Er 
trat mit der nachgebliebenen Witwe, 
geborene Anna Funk am 30. Nov. 
1858 in die Ehe. Er wurde Vater 
über 12 Kinder; fünf find im zarten 
Kindesalter gejtorben. Großfinder 
36, wovon 10 gejtorben find. Ur— 
großvater ijt er geworden über zwei 
Rinder. 

Sein Leben war ein bejonders be- 
wegtes. Als zehnjähriger Knabe war 
er jchon eine Waiſe und er hat es öfter 
im fpäteren Leben bedauert, daß in- 
folgedejjen fein Eharafter eine Gejtalt 
angenommen habe, die ihm manchnal 
Mühe verurjacdte. 

Nach der Hochzeit ließ er ſich als 
Ssärbermeijter in feinem Heimatsdorf 
nieder. Der Anfang war jehr jchiwer, 
denn es folgten etlicde Jahre Theu- 
rung. Als es jo weit war, daß es 
den Eltern anfing gut zu gehen, fam 
die große Feuersbrunſt im Jahre 
1877 und fie verloren fajt ihr ganzes 
Vermögen. E3 wurden damals 22 
Häuſer und viel Getreide in Lichtfelde 
zu Aiche. Im Jahre 1881 wanderte 
er nach Turfejtan, Ajien, aus. Er 
wurde jchon als Süngling zum Herrn 
befehrt und war ein Glied der Gna- 
denfelder Gemeinde. In Ajien wur- 
den die Eltern im September 1834 
durch die Taufe in die Menn. Brüder- 
Gemeinde aufgenommen. Im näd)- 
iten Jahre zogen fie nad) Amerila. 
Kanſas war bis zum Sahre 1894 ihre 
Heimat. Nicht ganz 10 Jahre hat der 
Verſtorbene hier bei Chelly als ein 
Stiller im Lande auf feinem Plate 
gelebt, und nebenbei hat er als Kno— 
chenarzt manchem in feiner jchweren 
Lage mit Nat und That beigejtanden, 
welches er als ein Pfund vom Herren 
betrachtete, womit er treu wucherte, 
denn er ließ fich Feine Mühe noch Laſt 
zu fchwer werden. 

Der liebe Vater war wohl etwas 
fränflich, ließ fich jedoch dadurch nicht 
itören, war auch etwas erniter als ge- 
wöhnlih, ließ Bemerkungen fallen, 
wie 3. B., daß feine Eltern beide plöß- 
lich geftorben feien, aber doch ahnte 
niemand etwas, und fo fam es, daß 
der Herr ihn ganz unerwartet allein 
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im Kornfeld heimrief. Niemand hat 
ihn sterben fehen, denn als der Pflege- 
john merfte, daß das Vieh weiter 
ging als es follte, ging er, um die 
Sache zu unterjuchen und da war er 
bereit3 gejtorben. Wie jchmerzlich 
ſolches für die Nachbleibenden iſt, 
kann nur der mitfühlen, der ähnliches 
erfahren hat. (Wir nehmen Teil an 
Eurer Trauer, freuen uns aber, daß 
der Verſtorbene eine lebendige Hoff- 
nung hatte, und jagen noch: Das 
Andenken des Gerechten bleibt im Se- 
gen.—&.) Wir betrauern jein jo 
plögliches Hinjcheiden, doch nicht als 
jolche, die feine Hoffnung haben. 

Die Leiche wurde unter großer 
Teilnahme vom Berjammlungshaus 
aus, welches bis zum legten Pla ge- 
füllt war, zu Grabe gebradit. 

Die Brüder Peter Günther, Peter 
Neufeld und Jakob Richert Sprachen 
ernite und tröjtliche Worte an die An- 
gehörigen und Verſammelten. 

Br. Peter Wiebe las am Grabe, 
was der Vater am legten Morgen ge- 
lefen hatte, nämlid 1. Theſſ. 4. Er 
ruht jet in feiner Kammer bis zur 
eriten Auferjtehung. 

Die Mutter wird auf der Farm 
wohnen bleiben, denn die drei jüng- 
sten Gejchwiiter jind noch ledig. Zu— 
dem iſt noch der Pflegejohn. 

Heute hat es nach langer Dürre 
ſchön geregnet. 

R. 5. Banzen. 





Eakly, den 23. Januar 1904. 
Liebe „Rundſchau“! Zuerſt wünjche 
ich dem neuen Editor viel Glüd und 
Segen. Gott möge ihm geben, was 
er bedarf, damit er feine Stelle zum 
Wohl der Menjchen ausfüllen möchte. 

Kürzlich hatten wir öfters Beſuch 
aus Kanſas, und freuten uns, die 
Brider Study, Schwarz und Albrecht 
in unſerer Mitte zu jehen, objchon die 
Befuche von viel zu furzer Dauer wa— 
ren. Auch Aelt. Chr. Ramjeier von 
DOrienta, O. T., weilte unter uns und 
diente uns mit dem Wort der Predigt. 
Er will, da er nach dem Weſten geht, 
auf feiner Rückreiſe bei ung anhalten 
und predigen. Br. Namfeier ift Reije- 
prediger der Mennonitengemeinde der 
Mejtlichen Konferenz für Dflahoma. 

Auch hatten wir einen ſchönen Re— 
gen und die lange Dürre ijt wohl ge- 
brochen; wenn es auch noch nicht ge- 
nügend durchweicht ift, jo hat eg doc) 
ſehr viel geholfen. Gott ſei Danf da- 
fir. Nett iſt es etwas kalt, doch, da 
die Sonne ung ſchon ziemlich nahe ilt, 
wird es nicht von fehr langer Dauer 
fein. 

Der Geſundheitszuſtand ift jehr gut 
und, ſoweit uns befannt, find Feine 
Kranke bier. 

Noch immer Fonnten wir feinen 
deutichen Lehrer oder Lehrerin für 
unfere Schule finden, hoffen aber, daß 
fich jemand finden wird, der uns aus- 
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hilft. Sollte jemand Luft Haben, 
eine deutſche Schule zu bedienen, fo 
melde er fich gefälligit bei P. R. Rauf- 
man, Eafly, Caddo Eo., O. T. 
Korr. 





Medford, den 15. Jan. 1904. 
Werte „Rundſchau“! Das Wetter iſt 
gegenwärtig ſehr ſchön, bloß ein we— 
nig trocken. Schön darf man eigent— 
lich doch nicht ſagen, denn es iſt ſehr 
wechſelhaft und herrſcht folgedeſ— 
ſen viel Krankheit, beſonders unter 
den Kindern. Man hört von verſchie— 
denen Krankheiten: Maſern, Diphte— 
ritis und eine Art Brechfieber. Un— 
ſere Eltern, Martin Reimers, mußten 
den 5. Januar ihren kleinſten Sohn, 
Bernhard, dem Schoße der Erde über— 
geben. Sein Alter war 3 J., 8 M., 
21 T. Er jtarb an Diphteritis. 

E3 iſt doch ſchrecklich anzufehen, 
wenn kleine Simmelserben in ihrer 
Unſchuld fo ſchwer abjcheiden müfjen. 
Es ift immer eine ernite Rede an und 
und überhaupt eine ſehr ſchwere Zeit 
fir die lieben Eltern. Wir willen, 
dab de3 Herrn Wege unerforfchlich 
find, doch alles ſoll uns zum Beiten 
dienen. Onkel Gerhard Fait liegt 
auch ſchwer frank darnieder; er ilt 
vom Schlag gerührt worden und ijt 
jchon eine geraume Zeit leidend. Aber 
er iſt auch fchon alt und lebensjatt und 
ſehnt fich aufgelöft zu werden. —Hat- 
ten bier in legter Zeit auch recht viel 
Befuh. In Beaver Eo. iſt noch im- 
mer aufgeregte Zeit; es find wieder 
mehrere dorthin gefahren, um Sand 
zu bejichtigen und Leute zu bejuchen. 
Mehrere haben ſich dort auch ſchon 
Seimijtätten genommen. ch wünjche 
die richtige Adrejje von Klaas W. 
Dit von Beaver Co., unfere Briefe 
fommen immer zurüd. 

Nebit Gruß an alle Zefer des Blat— 
tes, ſowie auch an den Editor, 

Safob u. Maria Reimer. 





Minnefota. 


St. Baul, den 23. San. 1904. 
Geehrte Redaktion der „Rundichau“ ! 
Sch bin im Befige der Ausgabe ihres 
geſchätzten Blattes vom 28. Oftober. 
Diefelbe enthält einen Brief unter- 
zeichnet von Herrn Julius Siemens, 
Ritzville, Wafhington, datiert 16. Ok— 
tober 1903. Meiner Anficht nad) it 
diejer Brief jehr mihleitend, und muß 
den Leſern der „Rundjchau” die Mei- 
nung beibringen, daß die früheren, in 
der „Rundſchau“ erjchienenen güniti- 
gen Berichte über Montana nicht auf 
Wahrheit beruhten. Dagegen möchte 
ih darauf aufmerfjam machen, daß 
dieje Briefe, welche von Zeit zu Zeit 
in der „Rundſchau“ erjchienen, von 
einigen der prominentejiten Deutjch- 
Ruſſen gejchrieben wurden, deren Eh— 
renbaftigfeit und Wahrheitsliebe nicht 
bezweifelt werden fann. Herren, wie 
Rev. Heinrich Baumann, Herr Kir- 


jhemann von Hosmer, Siddafota, 
Herr Wolff und Herr Schi, Bowdle, 
Süddafota, deren Rechtfchaffenheit in 
dortiger Gegend allbefannt iſt, —auch 
bin ich feit überzeugt, daß diefelben 
nie etwas unwahres jagen oder jchrei- 
ben würden. Die „Rundſchau“ würde 
auch nicht wiſſentlich ſolche Berichte 
aufnehmen, welche fich jpäter als un- 
wahr erwiejen und ihre Zejer irre- 
führten, welches aber jicher der Fall 
wäre, wenn jie ſolchen Briefen, wie 
der von Julius Siemens, Glauben 
ichenften. 

Um aber die Sache zu berichtigen, 
möchte ich bitten, einen anderen, von 
Herrn Siemens am 10. Auguft 1903 
aus Great Falls, Montana, gejchrie- 
benen Brief zu veröffentlichen. Die 
Leſer der „Rundſchau“ find gebeten, 
diefen Brief mit dem von Herrn Sie- 
mens vom 28. Oftober zu vergleichen, 
und dann ihre eigenen Schlüfje zu zie- 
hen, inwieweit man folchen fich wider- 
jprechenden Behauptungen Glauben 
ichenfen kann! — 

Die Leſer der „Rundſchau“ möchten 
vielleicht gerne wiſſen, wie ich in den 
Beſitz von Herrn Siemens' Brief, 
in welchem er ſich ſehr lobend über 
Montana ausſpricht, gekommen bin. 
Das kann ich ihnen erklären: Herr 
Siemens und ich machten eine gemein— 
ſchaftliche dreitägige Reiſe und be— 
ſichtigten die Umgegend von Great 
Falls, hatten miteinander verein— 
bart, am nächſten Tage einen anderen, 
weitergelegenen Landſtrich zu beſichti— 
gen. Um ungefähr 10 Uhr abends, 
des dritten Tages, traf ich Herrn Sie— 
mens, und wir beſprachen unſere 
Pläne für die morgende Reiſe. Da 
ich ſah, daß er ſich anſchickte, noch 
Briefe zu ſchreiben, ſo verabſchiedete 
ich mich für die Nacht, erwartend, mit 
ihm am nächſten Morgen die verabre— 
dete Reiſe zu machen. Als ich mor— 
gens aufgeſtanden war, machte ich die 
Entdeckung, daß er abgereiit war, ein 
Brief war mir über die Thür in mein 
Zimmer geworfen worden, folgenden 
Inhalts: 

„Great Falls, Montana, den 10. 
Aug. 1903. Herr Werfman! Bitte 
mich zu entjchuldigen, daß ich heute 
mit dem Morgenzuge heimgereiit bin. 
Nach unjerer Beſprechung in Herrn 
Nichardfons Dffice habe ich meine 
Pläne, bezüglich der Befichtigung der 
von Ihnen vorgejchlagenen Gegend, 
nabe Great Falls, geändert. Wie id) 
veritehe, müßten diefe Ländereien von 
Eigentümern in fleinen Parzellen zu 
etwa $10 per Ncre gefauft werden, 
und ich bin mir völlig bewußt, was 
diejes bedeutet. Wenn es uns auch 
gelingen würde, Käufe mit einigen 
derjelben zu diefem Preije abzufchlie- 
ben, fo iſt es feineswegs ficher, da 
nicht die übrigen jchon morgen den 
Preis des Landes höher jtellen, ich 
fehe für mich feinen Borteil darin, 
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anderen Landagenten Runden zu- 
zuführen, denn ich faufe und verfaufe 
jelbjt Yändereien und zwar in großen 
Parzellen über welche ich dann allein 
die Kontrolle habe. 

Was die höher gelegenen Lände— 
reien betrifft, wo Getreide u.j.w. ohne 
künſtliche Bewäſſerung gezogen wer- 
den fann, jo bezweifle ich diejes nicht, 
jondern bin überzeugt, daß ſich das 
Land jehr wohl für Aderbau eignet, 
und ich beabjichtige deshalb, die Län- 
dereien öjtlih) von Lombord zu be- 
jichtigen und das jobald als möglid). 
Da mic), was id) hier um Great Falls 
herum gejehen habe, völlig befriedigt, 
denfe ich nicht, daß es notwendig ilt, 
noch einen weiteren Tag bier zu ver- 
weilen. 

Hochachtend, 


(Gezeichnet) Julius Siemens. 


Nun, geſchätzte Redaktion, möchte 
ich Sie bitten, den Brief vom 16. Ok— 
tober in No. 44 „Rundſchau“ 1903 
zu leſen und mit obigem Briefe zu 
vergleichen, und Sie werden finden, 
daß die zwei Briefe große Wider— 
ſprüche enthalten. Aber was iſt an— 
ders zu erwarten von jemand, deſſen 
Betragen ein jolches ijt, wie diejes 
Mannes, der, nachdem man mit ihm 
drei Tage lang herumgefahren und 
ihm die Gegend gezeigt und er alles 
jehr gut, ſchön und befriedigend fand, 
bei Nacht und Nebel verjchwindet wie 
ein Dieb in der Nacht und bloß durd) 
einen über die Thür geworfenen Brief 
mich von feiner Abreife benachrichtigt ! 

Sch hoffe, daß Ihre Lejer, bejon- 
ders jolche, welche ſich durch Herrn 
Siemens Brief haben entmutigen laj- 
jen, an mid) jehreiben und die Wahr- 
beit über Montana erfahren. 

Da vielleicht viele der Meinung 
jind, daß das Winterflima in der Ge- 
gend von Great Falls jehr jtreng ilt, 
wäre es jehr erwünjcht, wenn Sie ei- 
nige furze Briefe, welche über das 
dortige Winterwetter Aufſchluß ge- 
ben und welche an Herrn Georg W. 
Fairbrother hier in diefer Office ge- 
jchrieben wurden, in Ihre Spalten 
aufnehmen würden. 


Craig, Mont. 26. Dez. 1903. 
Herr Geo. W. Fairbrother, St. Paul, 
Minn. Werter Herr! ch befenne 
mich zum Empfange des Padet3 von 
gutem Leſeſtoff. Beſte Grüße an 
Herrn Werkman und bitte, ihm mit— 
zuteilen, daß das Wetter hier unüber— 
trefflich iſt. Am Weihnachtstage hat— 
ten wir hier das ſchönſte Frühlings— 
wetter. Hochachtungsvoll, 

Mrs. J. A. Smith. 


Craig, Mont. 9. Jan. 1904. 


Herr Geo. W. Fairbrother, St. Paul, 
Minn. Werter Herr! Ihr Packet 
Druckſachen dankend erhalten. Wir 


haben hier fortdauernd das ſchönſte 
Wetter. Der Himmel unbewölkt und 
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das Thermometer von 27 bis 50 
Grad über Null. 
Hochachtungsvoll, 
Mrs. J. A. Smith. 


Hoffend, von recht vielen der Leſer 
der „Rundſchau“ zu hören, 
Sezeichnet Hochachtungsvoll 
R. E. Werkman. 


Schlußbemerkung. Es thut 
uns leid, daß die I. Freunde, Herr 
Siemens und Herr Werfman ji) öf- 
fentlich befämpfen. Wajhington hat 
Licht und Schattenjeiten und Mon- 
tana gewiß auh—nur jollte man von 
Waſhington aus nicht die Schat- 
tenjeite Montana und von Montana 
aus nicht die von Wajhington 
öffentlid benörgeln, ſondern jeder 
ichreibe von den Vorteilen des Lan— 
des, das er zum Verkauf außbietet. 
Wir betrachten hiermit die Sache als 
beigelegt. Wer aljo noch die „Rund— 
ſchau“ No. 44 und 48 befigt, der leſe 
nad. — ED. 





Suddafota, 


Sreeman, den 21. San. 1904. 
Werter Editor! Na, wenn man nur 
wüßte, wer der Editor eigentlich ift, 
und wie er heißt. Bis jegt habe ich 
die Editoren der „Rundſchau“ fajt alle 
perjönlich gefannt, doch am Ende ijt’3 
ja auch einerlei. Ich will nur hier- 
durch bemerken, daß ich einen Dollar 
beilege, um die „Rundſchau“ bis San. 
1905 zu begleichen. Man hat mic 
ſchon oftmal3 gebeten, etwas von un- 
jerer Hochſchule für Euer Blatt zu 
jchreiben, welches ich endlich einmal 
gethan habe. Die Zeilen liegen bei. 
Habe die Güte und nehme fie in den 
Spalten der „Rundſchau auf, und 
wenn Du uns in unjerer Zehrerange- 
legenheit einen Wink geben fannit, 
-wollen wir recht danfbar fein. (Uns 
fielen eben Gellerts Strophen ein, 
die ungefähr jo lauten: „Das fann 
ich wirklich” dir nicht jagen — das 
mußt du die Rechtsgelehrten 
fragen.“ €.) 

Werte „Rundihau”! Ich komme 
verjpätet mit meinem Glückwunſch 
zum neuen Jahre, deshalb meine ic) 
es aber doc) herzlich und wünſche Dir 
fernereg Wohlergehen und Gedeihen 
und eine doppelte Zahl von Abonnen- 
ten. (Amen. —E).) 

Was den Winter anbetrifft, jo fön- 
nen wir jagen: So lange war er 
leidlih, die ſonſt undermeidlichen 
„Blizzards“ find bis jegt ausgeblie- 
ben, obgleich die Kälte jchon dann und 
wann recht empfindlich wurde (20 
bis 26 Grad unter Null), war fie doc) 
nie von Dauer. Lette Nacht hat es 
einige Zoll gefchneit und der trübe 
Simmel jtellt noch mehr Schnee in 
Ausficht. 

Hin und wieder giebt’3 Krankheits— 
fälle, aber im allgemeinen ijt der Ge— 
ſundheitszuſtand gut. 


Bon unſerer Fortbildungsſchule 
wurde bis jetzt wenig der Oeffentlich— 
keit berichtet; heute jedoch möchte ich 
der „Rundſch.“ einige Zeilen für ihre 
Spalten übergeben im Fall der Edi— 
tor geneigt jein follte, diefelben aufzu- 
nehmen. WBrojeftiert wurde diefelbe 
ja ſchon vor einigen Jahren, aber auch 
wir fanden aus, daß das Projeftieren 
im Vergleich zum Ausführen ein ver- 
bältnismäßig leichtes Ding fei und 
erjt im verflojjenen Jahr nahm dies 
Projeft dadurch greifbare Gejtalt an, 
indem fic) die Behörde iiber den Bau- 
plaß, Blan und Größe des Gebäudes 
einigte und das Ganze einem Kon— 
traktor und Baumeijter zur Ausfüh- 
rung übergab. Das Gebäude wurde 
ungünjtiger Witterung halber erjt 
ausgangs Dftober fertiggeitellt; am 
25. Oftober wurde eine Einweihungs- 
feier veranjtaltet, an welcher eine aus— 
nahmsweiſe große Anzahl Gäjte und 
Schulfreunde teil nahm. 


Bon wegen der jpäten Fertigjtel- 
lung des Gebäudes rechneten wir nur 
auf eine geringe Schülerzahl, weshalb 
wir auch nur zwei Xehrer anitellten. 
In Profeſſor H. A. Bachman fanden 
wir eine tüchtige Lehrfraft für die 
Oberflafje, mwährend Lehrer Peter 
Sanzen die Unterflafje unterrichtet. 
Die Schülerzahl iſt auf 70 und wie 
ich höre, ſchon darüber geftiegen, aljo 
daß die Lehrer vollauf zu thun haben. 
Für nächſtes Jahr wollen wir aber 
noch einen tüchtigen- Zehrer anjtellen 
und es würde uns freuen, wenn uns 
irgend jemand in Betreff diefer Ange- 
legendeit einen Wink zukommen ließe, 
wohin oder an wen wir uns wenden 
follen; am liebjten wäre e8 ung, wenn 
ſich Lehrer, die fähig für dies Fach 
jind, perſönlich oder ſchriftlich an uns 
wenden möchten. 

Das Schulgebäude bejteht aus ei- 
nem Erdgeſchoß (bafement) von 32 
bei 64 Fuß, vier Alafjenzimmer mit 
Bibliothek und Zimmer für den PBrin- 
zipal, alles modern und praftijch ein- 
gerichtet. Die Koſten beliefen ſich auf 
nahezu $8000. Bor einigen Wochen 
hatten wir nod) etwa $1300 Schulden, 
doch Danf dem Beitritt der bis jet 
noch unbeteiligt geweſenen Brüdern, 
die ſich num ebenfalls für das gute 
Werk interejfierten und es dadurd) be- 
fundeten, daß fie Herzen und Hände 
weit öffneten, jteht die Gejellichaft 
heute nicht nur ſchuldenfrei da, jon- 
dern bejigt auch ein jehr wertvolles 
Grundſtück von 934 Acres Land und 
einen Unterhaltungsfond von $11,- 
000, den wir mit Gottes Hilfe noch 
um einige taufend Dollars zu erhöhen 
hoffen. Wir find durch diefen Fond 
in den Stand gejeßt, die beiten Lehr— 
fräfte anzustellen. Möge der Herr 
weiter helfen, wie er e8 bisher treu- 
lich gethan hat. Arbeit und Mühe 
hat es freilich recht viel gefojtet und 
die Behörde hatte zu Zeiten recht viel 
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zu danfen und zu überlegen, doc), 
dem Herrn fei Dank! Er jtand uns 
helfend zur Seite und ich fliege mit 
den Worten: hm allein fei die Ehre 
und, Gott erhalte unfere und alle der- 
artige hrijtliche Inſtitutionen! 
Grüße Editor und Lefer, 
Sobann L. Wipf. 
B. ©. Die Beamten find: Sof. 
Kaufman, Bräfident; David 3. Men- 
del, Schagmeifter; oh. 2. Wipf, Se- 
fretär; 9. A. Bachman, Prinzipal. 
Alle von Freeman, Süddakota. Re— 
fleftierende mögen ſich an irgend je- 
mand der obengenannten wenden. 
Derjelbe. 





Texas, 


Richmond, den 20. Jan. 1904. 
Werte Rundichauleferl Da von hier 
nicht viel in der „Rundſchau“ er- 
icheint, jo will ich mal etwas einjchif- 
fen. Wir haben gegenwärtig jchönes 
Wetter, jo daß die Farmer fleißig am 
pflügen find. (Hier war ſchon bald 
jieben Wochen ununterbroden Schlit- 
tenbahbn.— Ed.) Peter Neufeld jamt 
Frau find von ihrer Minnefotareije 
zurüd. Freund Buller von Minne- 
jota wird nädjjtens hier erwartet. Wir 
hatten im vergangenen Sahr nur eine 
geringe Ernte, vielleicht durchſchnitt— 
lich zwei Fünftel Ballen Baumwolle 
vom Aere, doch hat die Baumwolle ei- 
nen guten Preis: Gegenwärtig 131% 
Cts. das Pfund, und jo bringt ein 
Ballen von 500 Pfund $76.50. (Wie 
viel Ballen zum Acre oder wie viel 
Acres zum Ballen — ED.) 

Es jind hier nody 10 Mennoniten- 
familien und wir wünjchen, daß nod) 
viele herfommen möchten. Wir ha— 
ben hier jehr fruchtbares Land und 
der Preis iſt niedrig. Vor der 
„Baummollenarbeit” darf ji nie- 
mand fürchten, denn man fann bier 
auch Getreide mit Erfolg bauen und 
dasjelbe hat einen bejjeren Preis als 
im Norden. Wir haben ein bejjeres 
Klima als im Norden; im Winter 
nicht jo falt und im Sommer nicht 
heißer. (?-—-Ed.) Dieje Gegend ijt 
jedoch) auch nicht ohne Schattenfei- 
ten—dod im Norden wifjen fie ja 
über QTeras mehr Schattenjeiten als 
wir bier. 

Nun Genug. Mit Gruß, 

Ein Xejer. 





Oregon. 


Dallas, Polk Eo., den 18. Jan. 
1904. Lieber Editor! Indem jo we- 
nig bon Oregon in der „Rundſchau“ 
zu leſen ijt, will ich verſuchen, einen 
kleinen Bericht einzuſenden. 

Das Wetter iſt ſo, daß man nicht 
im Freien arbeiten kann, denn wir 
haben heute den erſten Schnee in die— 
ſem Winter. Hoffentlich hält er nicht 
lange an, denn wir ſind es nicht ge— 
wohnt, lange auf dem weißen Kleide 
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zu gehen, fondern im Rot zu mwaten; 
im Sommer dagegen haben wir trof- 
fen und viel Staub. 

Die Ernte war im vergangenen 
Sahr ziemlich gut; ebenjo die Preije. 

Der Gejundheitszuftand läßt nicht 
zu wünſchen übrig. Hin und wieder 
hört man alte Zeute über diefes und 
jenes lagen, aber das bringt mehr 
oder weniger das Alter mit jich. 

Wir hatten diefen Winter mehrere 
Beſuche. Erſtens, im Oftober, Welt. 
Iſaak Peter, mein lieber Schulmei- 
fter, und Rornelius M. Wall, meiner 
Frau Schulbruder, beide von Hender- 
fon, Nebraska; hatten eine gejeanete 
Zeit miteinander. Im Dezember fam 
Frau Ens von Kanſas zurüd. Salo— 
mon Ediger3 famen mit ihr. Frau 
Ediger ijt die Schweiter von Frau 
Ens. Wir haben uns gut mit ihnen 
unterhalten. Ediger3 fuhren Sams— 
tag, den 16. Jan. nad) Kanſas zu- 
rüd. Sie wollten noch länger bleiben, 
befamen aber ein Telegramm, daß 
fein Bruder jehr Frank ſei und ihn je- 
hen wollte. Am 5. Sanuar fam Welt. 
P. R. Aeſhliman von Wafhington und 
bediente die Gemeinde mit Taufe und 
Abendmahl. E3 wurden drei Mäd- 
chen getauft. Im Geiftlichen bleibt 
fehr viel zu wünfchen übrig. 

Seid alle, in der Nähe und in der 
Ferne, gegrüßt von 

Gerhard $ Rempel. 


ö— — —— 


Canada. 








Manitoba. 


Winkler, den 21. Jan. 1904. 
Bitte, geſtatten Sie mir, auf dem 
Werter Editor der „Rundſchau“! 
Freiticket Ihres Blattes, auch einmal 
eine Rundreiſe zu machen, beſonders 
möchte ich auf dem Fürſtenlande, wo 
ich meine Jugendzeit verlebt habe, ei— 
nige Beſuche abjtatten, veranlaßt 
wurde ich dazu, als ich in meines 
Nachbars Haus in der „Rundſchau“ 
einige mir bekannte Unterſchriften 
laß. Du, Freund J. Th. Olg., 
ſchreibſt, daß Eure Mutter an Neu— 
felds und Redekops Geld ſchicken will. 
Die haben genug. (Nun alles wo es 
bingehört.) Ich möchte Euch hiermit 
nur jagen und befonders meinem Bet- 
ter D. Rempel, Michaelsburg, daß 
Ihr Euch gar nicht jo fürchten dürft, 
herzuziehen, denn hier ift gut leben. 
Ich ziehe es weit vor, hierher, anjtatt 
nad) Sibirien zu ziehen, denn verjteht 
doch mal, hier befommt Ihr 160 
Acres für 10 Dollars, und das Land 
ift gerade fo gut oder bejjer als Ihr 
dort in Sibirien von 50 bis 100 Rbl. 
mit Zinfen per Debj. zahlen müßt 
oder jogar wieder nur pachten. Weil 
ih Dir, Vetter R. veriprochen habe, 
mein Gutdünfen darüber zu berichten, 
fo möchte ich hiermit mein Verſprechen 
gelöft haben. Möchte aber auch nod) 
bei vielen Bekannten und Freunden 


einfehren, die ich aber wegen Mangel 
an Raum nicht alle nennen will, aber 
bei unfern Geſchwiſtern H. Wieben, 
Aleranderthal, fowie auch bei A. Wol- 
fen möchte ich etwas anhalten. Daß 
Tante P. Wiebe fich verheiratet hat 
und jet hier in Manitoba wohnt, 
werdet Ihr wiſſen. Ihre Kinder Pe— 
ter Wieben, mit denen wir gemein- 
Ihaftlih im Frühjahr die Reife nach 
Amerifa machten, wohnen bei Osler, 
fowie auch P. H. Klaſſens, welche, wie 
e3 fcheint, mit uns nicht in brieflichen 
Verkehrt treten wollen. Sch war fürz- 
lich ſchon zum dritten mal bei Onfel 
P. Wolf, welcher ein ſchweres Kreuz 
zu tragen hat, indem er fchon feit 28 
Sahren eine ſchwache Tochter hat und 
dazu noch feit bald zwei Jahren Wit- 
wer iſt. 

Meine lieben Eltern haben ſich 11% 
Farm Land gefauft ıımd haben gleich 
bon der erjten Ernte außer Binfen, 
Arbeitslohn und Nebenausgaben 
61000 abbezahlt. Daß diefer Beſuch 
das Band der Xiebe feiter gefnüpft 
haben möchte, ift der Wunſch Eures 
Schulkollegen, Kameraden, Freundes 
und Bruders 

Jakob ®. Thieffen. 





Altonau, den 19. Kan. 1904. 
Merter Editor! Bitte, diefe Reilen in 
der „Rundſchau“ zu veröffentlichen. 

Lieber Vetter! Deinen Brief vom 
16. April 1903 habe ich erhalten und 
daraus erfahren, daß unſere Onkels 
Heinrich und Abraham Thiefen noch 
am Leben find. Einen herzlichen 
Gruß von und. Wir find noch unfe- 
rer neun Geſchwiſter am Leben; vier 
Brüder und fünf Schweitern. Drei 
Stefen Frauen find Witwen. Von 
uns Sefchwiftern it hier in Amerifa 
noch feins aeftorben; aber die Tiebe 
Mutter ift ſchon 20 Sahre tot. Tante 
Jakob Heppner ift feit fünf Nahren 
tot. Von ihren Rindern leben nur 
noch zwei, Naaneta und Jakob. Aga— 
neta iſt mit einem Raufmann in 
Minfler verheiratet; Jakob wohnt 
auch in Winfler. Er ift Aelteſter in 
der Funks-Gemeinde. 

Noch einen Gruß an alle Olfers 
Kinder, an Färber Welfens Rinder, 
fomie an Wiebes Kinder in Gretna. 
Sollten fie nicht die „Rundſchau“ Te- 
fen, fo find Freumde oder Nachbarn 
gebeten, ihnen diefes zu leſen zu ge- 
ben. P. H. Wieb. 





Saskatchewan. 


Osler, Lake Vark, den 14. San. 
1904. Werte „Rundſchau“! Es wird 
Dir vielleicht recht ſein, wieder einmal 
etwas vom Norden zu hören. Auch 
hier iſt, wie in anderen Gegenden, ein 
und derſelbe Gott am Ruder der Welt- 
Geſchicke. Die Menfchen machen fich 
oft Pläne, und fonderbar, es gelingt 
ihnen oft, befonder8 im Guten, doc 
dürfen wir die Abſicht Gottes nicht 
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überfehen, und die ift immer die: E r- 
fenne, daß der Herr Gott iſt; er- 
fenne feine Güte, mit der er Dich 
zieht. Andern Hingegen gelingt es 
fajt gar nicht oder es iſt doch mit vie- 
len Kämpfen verbunden, um zum 
Biele zu gelangen; auc) da wären die 
obigen Worte anwendbar. Liebe Le— 
jer, wollen es bedenfen, daß wir nur 
einmal leben; was wir verfäumt ha- 
ben, ijt weg, verloren. Wenn ic) an 
die Ewigkeit denfe, und dann mein 
Leben befehe, dann muß ich mit dem 
eriten Teil des 10. Verjes 1. Moſe 32 
einjtimmen und ernitlich in3 Gebet 
gehen, wie Safob that, und flehen 
(B. 26), um einst die Krone des ewi— 
gen Lebens zu erlangen. 

Das wünſche ich allen Xefern. 
Möchte noch von etlichen Feten bericd)- 
ten. Donnerstag, den 14. Sanuar, 
war bei Schweiter Giesbrecht Hoch— 
zeit. Ihre Tochter Aganeta und Br. 
Johann Slaaßen bejchloffen, nebit 
Gott, ihr Leben in Gemeinjchaft zu 
führen. Nun, Johann, Glüd zu, 
eine gute Wahl halt Du getroffen, 
Deine Aganeta wird Dir eine paffende 
Sehülfin fein, eine Stätte des Se- 
gen3. Nach dem Glück fam das Trau- 
rige: Ein gewijjer Paul Wiebe war 
in Gemeinichaft feiner Familie auf 
dem Heimwege von der Hochzeit, jagte 
plöglih: „Mir iſt jo fonderbar;” 
dann fiel ihm die Leine weg. Sein 
Schwiegerſohn D. Neufeld ergriff jie, 
dann ſagte der Alte: „Fahrt fchnell 
beim.“ Doch der weite Weg jchien 
dem Schwiegerſohn zu ſchwer, raſch 
entſchloſſen kehrt er um, und ſie fuh— 
ren die kurze Strecke nach dem Feſt— 
platz zurück. Als ſie im Hauſe anka— 
men, ſagte der Vater: „Mir iſt die 
(mit der linken Hand nach der rechten 
Seite zeigend) Seite krank,“ und wie 
ſie ihr letztes verſuchten, ihm zu hel— 
fen, und nebenan noch wollten wiſſen, 
wie es mit ihm und Gott ſteht, da 
ging es auch in die andere Seite und 
er entſchlief. Es wird angenommen, 
daß es Herzſchlag war. Wie traurig. 
Wie wird mein und Dein Ende ſein? 
Vielleicht wird jemand noch näheres, 
und wo ich es nicht getroffen habe, 
richtiger beſchreiben. Am 19. Ja— 
nuar ſollte das Begräbnis ſein. Ei— 
nen Vers für die Hinterbliebenen: 

Mich in die Ewigkeit zu wünſchen, 
Wenn der Schmerz mich drückt—ja, 

das iſt feine Tugend! 
Wer wünſcht ſich nicht von Schmerzen 
gern befreit? 
Doch als ein Hiob glücdlich erjt ge- 


deih’n, 

Geduldig dann fi in fein Schiejal 
fügen, 

Das Teuerſte, das Köſtlichſte verlie- 
ren, 

Und doch mit Thränen in den Augen 
rufen: 

Gott gab, er nahm—fein Name fei 
gepriefen! 


Das, das iſt chriſtlich. 
Die andere Hochzeit war bier bei 
meinem Nachbar Jakob Peters, dejjen 
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Tochter Maria mit Korn. Dalke ſich 
die Ehe versprochen. Obzwar kalt und 
ftürmifch, jo waren doch viele gefom- 
men und nahmen teil an dem Segen, 
den ung der Herr gab. Br. A. Buhler 
fühlte oft, wenn er etwas thun wollte. 
müſſe er mit dem Worte Gottes 
gehen und fo fam er mit 1. Moſe 2, 
18 bis zu Ende, und pries den jungen 
Leuten den Segen des Herrn an. Nun 
ic) wünjche, daß es Kornelius und 
Maria fo gehe: erjterem wie Apftg. 
10, 1—5, und Dir, Maria, Luk. 2, 
19. Nun, wie üblich, gab e8 auch 
ein Liebesmahl, aber nicht nur ſchönen 
Zmwiebad, fondern auch fühe Kuchen, 
die ſchmeckten vortrefflih. Auch für 
den neuen Schmwiegerfohn hatten fie 
ſchön geforgt, denn die Maria war gut 
auferzgogen. Gebe Gott ihnen da3 
Geleit. 

Muß ſchließen, iſt ſchon zu lang ge— 
worden; bitte es nicht übel zu neh— 
men. Man hat ſo wenig Zeit zum 
Schreiben und nimmt man ſich Zeit, 
dann hat man zu viel Zeit. Gitte 
alſo nicht zu lange zu warten. —Ed.) 

Euer Freund und Lefer, 

S. F. Jantzen. 





„Dienet einander, ein jeglicher 
mit der Gabe, die er em— 
pfangen hat.“ 





1. Betr. 4, 10. 





Wir alle haben unfere Gaben nicht 
bon ung felbit, fondern von Gott em- 
pfangen, und zwar ſowohl die natür— 
lichen, wie die geiftlichen Gaben. Das 
Ichließt jeden Stolz, jede Selbitbefpie- 
gelung, jede Selbitüberhebung über 
andere aus. Wir thun damit nicht 
nur ein großes Unrecht an der Ehre 
unjeres gnädigen Gottes, fondern wir 
begehen damit auch eine unbejchreib- 
lihe Thorbeit, denn wie fann man 
auf das ſtolz fein, was einem gejchenft 
worden ift? Leicht fönnte uns Gott 
zeigen, was wir wirflich und ohne fei- 
ne gnädigen Gaben find, indem er fie 
uns alle wieder entzöoge. Im Blit 
auf den Urſprung unferer Gaben muß 
unfer Herz von demütigem Danf ge- 
aen den Geber ſolch unverdienter 
Freundlichkeit erfüllt werden. Die- 
nen follen wir damit den Brüdern. 
Nicht zu unferer Ehre und Selbitver- 
berrlihung, unferem Vorteil und un- 
ferer Freude find fie da, fondern für 
die anderen. Die anderen zu tröften, 
zu erquiden, zu erfreuen, ihnen zu 
helfen und zu dienen, dazu find uns 
unjere Gaben gegeben. Aber das 
fönnen wir nur in Wahrheit, wenn 
unfer Herz voll inniger Liebe ift und 
gleichfam die Gaben nur die Kanäle 
find, durch die der Strom unjerer 
Liebe ins Leben des Nädhiten fließt. 
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Alnterhaltung. 
Die Tochter des Wilderers. 








Eine Erzählung aus den Vogeſen für 
die reifere Jugend von 


$ulie de Beze. 





(Fortjeßung.) 


Aber fofort ſchwand alle Furcht 
aus ihrem Herzen; nur Ehrfurcht und 
Liebe erfüllten dasfelbe, als fie das 
teure Antliß betrachtete. Sie fand die 
Mutter zu ſchön, um zu Flagen, zu 
friedlich, um zu beweinen: ein Aus— 
druf don Majejtät und Seligkeit 
ruhte auf ihrem Angeficht, jo rein 
und Har wie ein ichöner Sommer- 
abend. Die Leiden de3 irdiichen Le— 
bens hatten ihren trüben Schleier von 
diefen Geſicht hinmwegaezogen; nur 
Friede lag darüber ausgegoſſen, feli- 
ger Friede. 

Elsbeth konnte nicht weinen, fie be- 
tete an. 

„Sie iſt nicht tot, fie ſchaut Gottes 
Angesicht! Sie iit nicht tot, fie lebt!” 
Elsbeth ſenkte den Kopf bis auf das 
Steinpflaiter und fchüttete in heißem 
Gebet ihr Herz vor Gott aus. Da kam 
himmliſcher Friede über, fie und mit 
ihm eine ungeahnte Sraft; es war 
ihr, als Stände fie an der Pforte des 
Himmels. Als ſie fich wieder erheb, 
fühlte fie fich ftarf, alles zu erdulden, 
alles zu ertragen, fei es noch ſo 
ſchwer! Reichlich floſſen ihre Thrä— 
nen, aber ſie waren lindernd wie der 
Tau und erleichterten ihr das Herz. 

Cie dachte in dieſer Stunde nicht 
daran, wie fich ihr eigenes Leben ſpä— 
ter aeitalten wiirde. Sie dachte nur 
an ihre teure Tote, hüllte fie ein und 
ordnete mit liebevoller Sorgfalt die 
Falten des Sterbegewandes. Geficht 
und Sände blieben frei; fie ſchien nur 
zu fchlummern und vom Paradies zu 
träumen. Ein Lächeln ſchwebte um 
die geſchloſſenen Lippen, als wollte fie 
fanen: „Sch weil jegt, was Seligfeit 
iſt!“ — 

Der Abend, der alle Geſchöpfe zu 
ihrem Obdach zurückführt, hält nur 
den Trunkenbold fern von ſeinem 
Heim; ſo lange er den Wein fließen 
ſieht, ſchweigt ſein Gewiſſen und ſeine 
Widerſtandskraft. Elsbeth wußte 
das. Ihr Vater war im Wirtshaus, 
ſie mußte ihn nach Hauſe holen. Sie 
ging hinaus; ihre Füße fanden von 
ſelbſt den Weg nach dem Dorf. Die 
Straße war einſam und es ſchneite; 
roter Lichtſchein leuchtete aus den 
Fenſtern. Unter einem Thor hörte ſie 
ſingen; es war Lenore, die mit ge— 
kreuzten Armen auf den Steinſtufen 
ſaß und ſich hin- und herſchaukelte wie 
eine Mutter, die ihr Kind wiegt, und 
ohne ſich an das Schneegeſtöber zu 
kehren, ſang ſie ein Wiegenlied. 

Als Elsbeth über den Weg aing, 
fiel das helle Licht aus einem Fenſter 
voll auf ſie. Lenore ſah das junge 
Mädchen, das bleich wie eine Lilie, 
mit ſtarren, weitgeöffneten Augen 
daherſchritt, und rief es an. 

Lenore, ſingt nicht,“ ſagte Elsbeth 
leiſe. „Meine Mutter iſt um die Veſ— 
perzeit verſchieden; meine Mutter iſt 
im Himmel!“ 

„Ach, Elsbeth Fugger, wie blaß 
ſiehſt Du aus! Blaß wie ein Leichen— 
tuch, blaß wie der fallende Schnee; 
Dein blaſſes Geſicht gefällt mir!“ 


„Schweigt, Lenore; um ihretwillen 
ſchweigt! Geht lieber hinunter nach 
der Herberge und holt meinen Vater; 
bringt ihn zu ihr, wenn Ihr könnt, 
wir ſind allein!“ 

Lenore ſtand auf und ging, indem 
ſie mit ihrer klangvollen Stimme wie— 
derholte: „Die Dorothea iſt um die 
Veſperzeit verſchieden; die Dorothea 
iſt im Himmel!“ 

So kam ſie bis zum Wirtshaus, ei- 
nem langen, niedrigen Gebäude mit 
einem Vordach über der Eingangs— 
thür. Einige Frauen jtanden bier 
dicht beifammen und blidten ängjtlich 
durch die trüben, Fleinen Fenfterjchei- 
ben in den hellen, warmen Wirt$- 
bausjaal, wo ihre Männer an den 
Tiichen fahen und durdy Trinken ihr 
Geld und die Erinnerung an ihr eigen 
Heim verloren, und die Frauen warte- 
ten auf fie, obgleich es bitter falt unter 
dem jchiigenden Dach war. 

„Die Dorothea wartet nicht mehr 
auf den großen Reinhard, die iſt um 
die Veſperzeit im Turm geftorben,” 
jagte Lenore und drängte fi) dur) 
die Gruppe. 

„Was jagt Ihr? Sit das wahr? 
Die arme Frau! Gott hab’ fie felig! 
Wahrhaftig, ihr Mann bat es darauf 
angelegt, fie aus der Welt zu ſchaffen; 
jeht, wie der trinft! Er hat ihr das 
Leben fo ſchwer gemadt, daß fie wohl 
einen fanften Tod verdient hat. Möge 
Sott fie in den Himmel nehmen!” 
ſagten alle Frauen zugleich. 

„Iſt Reinhard Fugger hier?“ frag- 
te Zenore den Wirt. 

„sa, da Steht er; der ijt heut abend 
redfelig; jeht ihn nur an!“ 

Mitten im Saal ftand ein beur- 
laubter Soldat mit erhittem Geficht 
und erzählte in prahlerifhem Ton 
von feinen Heldenthaten. Der Wilde- 
rer hatte ihm feine Hand auf den Arm 
gelegt; mit der anderen hielt er ihm 
ein gefüllte Glas hin und rief: „Bra- 
vo! Du bift ein Held!” 

„Schickt ihn fort, Matthias, feine 
Frau iſt gejtorben !” ſagte Lenore zum 
Wirt. 

In einigen Minuten hatte ſich die 
Nachricht in dem gefüllten Saale ver— 
breitet bis zu der Gruppe hin, die fich 
um Fugger gebildet hatte. Ihn aber 
machte der Wein taub. 

„Reinhard Fugger,“ fagten einige, 
„geht nach Haufe, der Dorothea geht 
es jehr jchlecht !“ 

„Ihr lügt!“ donnerte er fie an, fo 
daß der Saal davon erdröhnte. „Sch 
bin ein guter Bürger!” brüllte er und 
hob fein Glas in die Höhe. „Laßt 
uns trinfen, Kameraden, trinfen und 
luſtig fein!“ Und feine gewaltige 
Stimme übertönte den Lärm. 

„D der Niederträchtige! Der Elen- 
de! der Herzloje!” fagten die Frauen 
draußen, die ihn beobachteten. 

Es wurde jtill um den Wilderer; 
jeder ſah ihn an, er aber ſah nieman- 
den; der Wein blendete ihn. Da er- 
bob Lenore allein ihre Stimme: 

„Reinhard Fugger, Eure Frau ijt 
tot!“ 

Diesmal trafen ihn die Worte der 
Verrücdten, als hätte ihm jemand eine 
Kugel in den Kopf geſchoſſen. Er 
fuhr mit der Hand nad) der Stirn und 
taumelte, aber er fiel nicht. Wie ein 
angeſchoſſener Eber fich durch die 
Meute Bahn bricht, jo bahnte ſich 
Neinhard Fugger einen Weg durd) 
die ihn umgebende Menge und ftürzte 
hinaus. 


Der Mind pfiff, der Schnee fiel auf 
feinen unbedecdten Kopf, aber er war 
mit einem Male nüchtern gewor- 
den vor der entjeglichen Wirklichkeit, 
die ihn bis ins innerjte Herz traf. Er 
rannte in wilden Lauf; jeder Stein, 
jeder Baum ſchien ihm zuzurufen: 
„Reinhard FZugger, Deine Frau ijt 
tot!“ 

Taftend fuchte er die Thür der 
Kammer, wo ihn noch an demfelben 
Morgen Dorothea fo inſtändig gebeten 
hatte: „Reinhard, bleib bei mir!” 
Er öffnete und rief, aber nicht3 ant- 
wortete. Die qualmende Lampe warf 
einen trüben Schein in die Mitte der 
Kammer; die Ecken waren dunkel und 
das Bett noch dunfler: die Gardinen 
verdeckten e8, und der Hund ja re: 
gungslos davor und wachte. Fugger 
zitterte wie Ejpenlaub; Falter Schweiß 
rann ihm bon der Stirn und vor Ent- 
ſetzen fthlotterten ihm die Aniee. Zum 
zweiten Male rief er Dorothea, aber 
nicht3 rührte fih. Da warf er ſich 
über ihr Bett. 

„Ich muß Dich fehen, ich muß mit 
Dir Sprechen; wach auf, Dorothea, 
ich will es, fprich mit mir!“ ſchrie er 
fo herzzerreißend, dab es einen Stein 
hätte erbarmen fönnen. Aber fein 
Geſchrei Fonnte auch nicht den leijejten 
Schatten auf das Antlit der Seligen 
zurückrufen. 

Dorothea behielt ihr liebliches Lä— 
cheln und ſchwieg. Ihre Augen wa— 
ren für dieſe Welt voll Jammer und 
Herzeleid auf immer geſchloſſen; ihre 
Lippen blieben ſtumm und hatten we— 
der ein Wort der Vergebung nod) der 
Klage. 

Am anderen Tage glänzte der Him- 
mel in ruhiger Alarbeit, und tiefes 
Schweigen lag auf Berg und Thal, 
als im Schatten der Kirche der frifche 
Schnee iweggefchaufelt wurde, um Do- 
rothea® Hille der Erde anzuver— 
trauen. 

„Der Herr ſegne Di; ruhe in 
Frieden!“ ſprach der Geiſtliche über 
ihrem Grabe, und auch auf ihren Lei— 
chenſtein wurden dieſelben Worte ein— 
gegraben. 

So ſchlummerte nun der müde 
Leib, wartend der Auferſtehung, wäh— 
rend die erlöſte Seele ſich zum ewigen 
Lichte emporſchwang. „Selig ſind die 
Toten, die im Herrn ſterben!“ 


5. 
Mutterſeelenallein. 


Als Elsbeth in ihre Hütte zurück— 
fehrte, beherrjchte fie ein Gefühl von 
Bitterfeit mitten in ihrem tiefem 
Schmerz. Ein Wort, das fie beim 
Leichenbegängnis gehört, hatte ihr 
Innerſtes tief erregt. 

„Daß die Dorothea fo früh hat fort 
müſſen,“ flüjterten die Leute unterein- 
ander, daS fommt daher, weil der 
Reinhard ihr das Leben fo fauer ge- 
macht hat; die war noch nicht alt, die 
hätte noch manches Jahr [eben Fön- 
nen; aber der hat fie mit feinen Miß— 
hbandlungen fo früh unter die Erde 
gebracht!” 

Die Leute hatten leife geiprochen, 
aber doch Iaut genug, um von EISbeth 
veritanden zu werden. Und num ſaß 
fie zu Haufe, allein ihrem Pater ge- 
genüber, feine Magd und feine Toch— 
ter zugleich, und dennoch allein, mut- 
terjeelenallein, heute und alle Tage 
ihres Lebens allein in diefer öden, ver- 
fallenen Hütte! 

Groll und Zorn machten ihre Thrä- 
nen unter den Augenlidern verfiegen, 
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während fie den Bater anfah. Er ging 
ohne Rajt und Ruhe von einer Wand 
zur andern, mit unficherem Schritt, 
gejenftem Kopf und blutunterlaufe- 
nen Augen, mit dem jcheuen Blick und 
dem fchweren Tritt eines verwundeten 
Naubtieres. Aber er trug feine Wun- 
de im Herzen. So jette er lange fein 
planlojes Wandern fort, ohne zu je- 
ben, was um ihn ber vorging. Nur 
Elsbeths Blick fiel ihm auf und reizte 
ihn auf3 Außerite. 

„Seh fort!“ fagte er barſch. Els— 
beth gehorchte und jtand auf. Gie 
itieg zum Thal hinab bis dahin, Ivo 
das Bett der Quelle jich erweitert und 
al3 eine ruhige, Elare Fläche den Him- 
mel wiederjpiegelt. E3 war ein ro- 
mantiſches und entlegenes Fledchen, 
wohin in den Sommernächten die 
Tiere des Waldes famen, ihren Durft 
zu löfchen. Manches Mal war Doro- 
thea hinabgeftiegen, um auf den glän- 
zenden SKiefeliteinen ihre Wäfche zu 
wafchen, manches Mal hatte Elsbeth 
als Kind ihre Mutter dorthin beglei- 
tet: heute fam fie allein. Sie fniete 
am Rande des Waſſers nieder, an der- 
felben Stelle, two ſonſt Dorothea fich 
niedergebückt hatte, und überließ fich 
ohne Rückhalt ihrem Schmerz. 

„D Mutter! Iſt es denn wahr, daß 
er an Deinem Tode jchuld it? Und 
ibm foll ich dienen? Für ihn fol 
ich leben? Mein Sammer ift jo groß, 
daß ich ihn nicht ertragen kann!“ 

Ihre Thränen flofjen hei und un- 
aufbaltiam, bis der Abend anbrach; 
die Sterne zogen herauf, und EI3beth 
bliefte in die Höhe und ſah fie am 
dunklen Simmel funfeln. 

„Mutter!“ fagte fie, „Du bijt dort 
oben! Nacht und Elend find für Dich 
vorbei! Aber Du haft mich auch jett 
noch lieb, ja, daS glaube ich felfenfeft! 
Du beteſt Gott an im Verein mit den 
Heiligen und den Engeln, und ich bete 
ganz allein zu ihm hier an der Quelle! 
Wenn ich Dir gehorjam fein will, fo 
muß ich ihm in der rechten Weiſe die- 
nen! Na, ich will mich gerne plagen, 
ich will dienen, ich will Tieben— 
jelbjt den, der Dir fo viel Herzeleid 
zuaefitgt hat!“ 

Wie fie ſprach, ſah Elsbeth im Geift 
Dorotheas verflärtes Geficht, und ihre 
böfen Gedanken ſchwanden wie die Ne- 
bel vor der Sonne. Dann jtieg fie 
zum alten Turm-binauf und trat ein, 
zindete die Fleine Lampe an umd 
machte Feuer. Fugger ſaß regung3- 
los auf einem Baumſtumpf vor dem 
erlofchenen Serd; er hatte den Kopf 
in die Sand geftütt, und feine Augen 
Itarrten düfter zu Boden. Er feufzte 
jo laut, als trüge er eine Zentnerlaft 
auf feinen breiten Schultern, und der 
Kopf war ihm fo fchwer, da die Hand 
darunter bebte. Er ſprach fein Wort. 
Elsbeth Fniete vor ihm bin und ſah 
im Halbdunkel eine Thräne auf jet- 
nem Bart ſchimmern. 

„Vater!“ ſagte das junge Mädchen 
mit janfter Stimme, „Vater, haft Du 
Hunger?” Mit rauher Handbewe— 
aung stieß er fie zurüd. „Das ijt die 
Stimme Deiner Mutter, aber ihr 
Herz ilt nicht in Dir!” Und Fugger 
verfchloß fich gegen alles in feinem 
ftummen Schmerz. 

So trauerte er drei Tage und drei 
Nähte um Dorothea, ohne zu efjen, 
ohne zu trinfen, ja ohne den Mund 
zu einer Alage zu öffnen, und Els— 
betb, von Neue ergriffen, fagte zu fich 
felbit: „Wie hat er fie fo lieb gehabt! 
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Gewiß, die Leute waren ungerecht, 
und ic) war undanfbar gegen ihn!” 

Am vierten Tage fragte fie jich: 
„Wird er am Ende auch ſterben?“ — 
Da fam FZugger mit einem Male wie- 
der zu fich; wie ein gekrümmter Aſt 
plöglich in die Höhe fchnellt, jo war’3 
auch mit dem Wilderer: er wurde wie— 
der er jelbit. Er fuhr mit der Hand 
über die Stirn, um die düſteren Ge- 
danfen zu verfcheuchen, recdte feine 
mächtigen Arme und betrachtete durch 
die Fenſterſcheiben die befchneite Land— 
ſchaft. Dann öffnete er die Thür und 
atmete fräftig die frifche Luft ein; der 
Wald locdte ihn mit unwiderſtehlichem 
Reiz; er 30g feine Stiefel an, nahm 
feine Flinte, und die Trauer um Do- 
rothea war aus.— . 

Wenn das Leichenbegängni3 vor— 
über iſt, jo haben die Zandleute feine 
Zeit mehr, fich hinzufeßen und ihre 
Toten zu beweinen. Die Arbeit ift ein 
ftrenger Zuchtmeifter und forat jchon 
dafür, daß man nicht müßig feinen 
Schmerz nachhänaen fann. 

Wäre Elöbeth nicht jeden Morgen 
bi3 zu den alten Bäumen gelaufen, 
um Reisholz aufzulefen, fo wäre fie 
erfroren; hätte fie nicht ihr Brot felbit 
aebaden, jo wäre jie Hungers geitor- 
ben. Dorothea hatte al3 vorjoraliche 
Mutter beitimmt, daß der Lohn der 
Hirtin unangetaitet unter dem Stein 
de3 Herdes verblieb. „Die böſen Tage 
werden fommen, mein Lieblina, die 
böfen Taae, wo Du nicht3 verdienen 
fannit, dann findeit Du unter diefem 
Stein Brot. Mber hüte Dich, eg eher 
als not thut anzugreifen! Arbeite, 
mein Rind, und fchone Dich nicht!” 

Por Tagesanbruch war EI3beth auf 
und bi3 zum Abend aönnte fie fich Fei- 
ne Ruhe: aber menn die Dämmerima 
fam ımd der Mond über den Peraen 
emporitien, wenn ſchwarze Finſternis 
iiber der meiten Ebene laaerte: dann 
fniete Elsbeth nieder und dachte an 
die Ruhe der Geiligen, an die aeliebte 
Mutter, und fchöpfte im Gebet neue 
ug zur Vollendung ihres Tagewer- 
es. 

Fugger kam gerne nach Hauſe: er 
fand in dem iungen Mädchen etwas 
bon feiner feliaen Frau wieder, etwas, 
das ihn umbemußt feflelte und die 
Sucht, im Wirtshaus fich felbit zu ver— 
gefien, in ihm jelten auffommen ließ. 

Menn er im Malde den bläulichen 
Rauch aus dem alten Turm aufiteiaen 
ſah, fo dachte er mit einem gewiſſen 
Behagen an fein Seim und an das 


 ernite, junae Mädchen, welches ihm 


dasfelbe hütete. Elsbeth hatte ge— 
lernt, auf ſeinem Geſicht zu leſen, 
wenn auch nicht ſeine Gedanken, ſo 
doch ſeine Wünſche. Sie wußte ſchon, 
ſobald er eintrat, woher der Wind ſei— 
ner beweglichen Laune wehte, und da— 
durch, daß ſie wenig ſprach und deſto 
mehr beobachtete, vermied fie die 
Stürme und madte dem Wilderer 
fein Haus Tteb. 

„sch aehordhe meiner Mutter!” 
faate fie fich immer wieder mit uner- 
müdlicher Geduld und fie fand darin 
ihren Lohn. — 

An einem milden Wintertane ſaß 
fie am Herd und fpann, und während 
fie die Spindel drehte, eilten ihre Ge— 
danfen hinauf zu der aeliehten Mut- 
ter. Plötzlich öffnete fich die Thür, 
und auf der Schwelle erfchtien Zenore. 
Ihr Ausfehen war noch wilder und 
berftörter al3 gewöhnlich. Sie fette 
fih an die dunkelſte Ecke des Herdes 
und bverharrte dort in düſterem 


Schweigen, wie das Käuzchen in der 
Ruine beim Anbruch der Dämme- 
rung. Ohne etwas zu jagen, hatte 
Elsbeth ihren Gedanfengang wieder 
aufgenommen. 

„Du klagſt alfo nicht?“ rief plöß- 
lich die Verrücdte. „Elsbeth Fugger, 
Du fluchit dem Tode nicht, der Dir 
Deine Mutter geraubt hat? Du 
fluchit Deinem Vater nicht, der fie un- 
ter-die Erde geärgert hat? Und Du 
ſagſt nicht, daß Dein Leben zu ſchwer, 
und daß all Dein Lebensmut dahin 
it? Muß denn Lenore allein auf die- 
jer Welt leiden und jammern? Sit fie 
die einzige auf Erden, die ihr Herze- 
leid nicht vergefien Fann ?“ 

Bei diefen Worten war Elsbeth zu- 
fammengefahren, das Blut jtieg ihr in 
die Wangen und die Thränen traten 
ihr in die Augen, fie preite die Hände 
aufs Herz und ſaß einen Nugenblic 
regungaslos da. Dann aber jtand jie 
auf, ging zu der Bettlerin, beugte ſich 
über fie und drückte jtumm einen Kuß 
auf ihre forgenvolle Stirn. 

Ganz verwirrt richtete fich Lenore 
auf und fuhr unwillfürlich mit beiden 
Händen nad) der Stirn, als wollte fie 
die Spur des mwohlthuenden Kuſſes 
feithalten, und ihre Stimme war fanft 
wie die eines träumenden Kindes, als 
fie langſam anhub: 

„Sie hat Lenore geküßt! — Ja, ſie 
hat die arme Lenore geküßt! Seit 
Jahren wandert Lenore über die 
Landſtraßen, bettelnd und weinend! 
Sie hat viele Pfennige auf den Stra— 
ben zuſammengebettelt, fie hat viel 
Brot in den Häufern befommen: aber 
wo hat man ihr jemals einen Ruß als 
Almoſen gereicht?“ 

Lenore nahm die Hände vom Ge- 
fiht und jah Elsbeth an. 

„Du haft es gethan, Du allein! Du 
biit die einziae, fo lange ich betteln 
aehe, die mir dieſe Wohlthat erwiefen 
hat! — Seit Lenore ihre Toten unter 
den ariinen Raſen gebettet, hat fie fein 
Menſch auf Erden mehr gefüht! Lak 
mich bier ſitzen und Dir ins Gejicht 
eben, ob ich vielleicht entdecke, woher 
Dir diefe Herzensaüte und Freund: 
lichfeit Fommt!— Ad, jett weiß ich 
es,“ fagte fie ganz leife, „es iſt Doro- 
thea! Ihr freundlicher Geiſt iſt auf 
ihre verwatjte Tochter gefommen! Sie 
hatte fie fo lieb! — Sage mir, Els— 
beth, haſt Du fie wiederaejehen, feit 
fie fort iſt? Beſucht fie Dich mand)- 
mal in der Nacht? .. oder gar, wenn 
Du ganz alleine am Spinnen biit; — 
wenn es dunkel iit? Cage mir, ſiehſt 
Du fie mandmal? Sprich ohne 
Scheu!“ 

„Nein,“ ermwiderte Elsbeth, und 
helfe Thränen alänzten an ihren ge- 
fenften Wimpern; „nein, fie ift ja im 
Himmel! Man fann nicht an zwei 
Drten zugleich fein, Lenore! Eie iſt 
binweqaeaanaen auf Nimmermwieder- 
fehr.— Freilich, ihr Leben war mand)- 
mal fchwer, aber ihr Tod war fo leicht, 
fo fanft, daß, wenn ich nur daran 
denfe—aber, Zenore, darüber fann ich 
mit Euch nicht Sprechen.” 

Eine zeitlang ſchwiegen beide. 

„Sage mir doch, Liebſte, hat Deine 
Selige Dir etwas hinterlafjen?“ 

„Etwas Wäſche, ihren Segen und 
dann jenes Buch. Es iſt mehr wert 
als Brot, hat fie aefaat, es ift mehr 
wert als Gold! ‚Wenn Du es forafäl- 
tig behüteſt ımd Tiefeft, jo wird es 
Dich behüten.“ So ſprach meine 
Mutter, und ich behüte es, ich leje eg, 
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und wenn ich auf feine Worte höre, fo 
werde ich wieder getröjtet.“ 

„Elsbeth, was meint Du, wenn 
Du jekt Deinen Roden fortfegeit und 
daraus vorläſeſt; Fünnte das vielleicht 
auch die arme Lenore tröjten?“ 

„Vielleicht!“ jagte das junge Mäd- 
chen nachdenflih und nahm das 
Schwarze Buch. „Hier las meine Mut- 
ter. Seht Ihr dies Zeichen? Es iſt 
von ihrer Hand gemadt. Nun hört 
zu!” 

Lenores Mugen betrachteten abwech— 
felnd das Platt, das für fie nur dunfle 
Sieroalnphen enthielt, und das 
freundliche und andächtige junge Ge- 
ficht, welches dariiber gebeugt war. 
Elsbeth begann zu lefen: 

„Und ich hörte eine große Stimme 
bon dem Stuhl, die Sprach: Siehe da, 
eine Hütte Gottes bei den Menichen, 
und er wird bei ihnen wohnen, und fie 
werden fein Volk fein, und er jelbit, 
Gott, mit ihnen, wird ihr Gott fein. 

„Und Gott wird abmwijchen alfe 
Thränen von ihren Nuaen, und-der 
Tod wird nicht mehr fein, noch Leid, 
noch Geſchrei, noch Schmerten mird 
mehr fein: denn das Erite ijt vergan- 
gen.” 

Lenore fchüttelte den Kopf und 
ſeufzte tief auf. 

„Das iſt alles ſehr fchön, aber es iſt 
nicht für Lenore, was ſollte die bei den 
Heiligen anfangen? Und wenn ſie ſich 
auf den Kirchenſtufen die Kniee wund 
rutſchte, wenn ſie Tag und Nacht 
Thränen veragöſſe, könnte fie etwas 
anderes werden als die arme Lenore? 
Ja, wenn es auf der Welt eine Quelle 
gebe, die weiß waſchen könnte, ſo liefe 
Lenore bis ans Ende der Erde und 
ſuchte ſie: aber es giebt keine!“ 

Elsbeth blieb nachdenklich ſitzen, 
den Ellbogen in eine Hand geſtützt 
und die Stirn in die andere. 

„sch habe einmal ein Wort gele- 
fen,“ foote fie endlich, „mo war e8 
doch? Neraebına hieß das Wort 
—ımd Gott jchenft fie!“ 

Elsbeth ſuchte in dem alten Bud). 

„Hört! das iſt für Euch: Wenn 
eure Sünde aleich blutrot ijt, fo ſoll 
fie doch ſchneeweiß werden. — Lenore 
meine Mutter la3 oft an. diefer Stelle. 
— Und hört noch eine andere: Das 
Blut Jeſu Chrijti, feines Sohnes, 
macht uns rein von aller Siinde. — 
Lenore, follte dies nicht vielleicht die 
Quelle fein, von der Ihr jprecht? Sie 
iſt niht am Ende der Erde; Ihr 
könnt fie erreichen!” 

Die Nacht brach an; Lenore ftand 
auf und verfchwand. Einige Augen- 
blicfe jpäter fam der Wilderer heim, 
auf feinen breiten Schultern ein jun- 
aes Neh tragend. Fugger warf das 
Wild zu Elsbeths Füßen. 

„Da haben wir einen Braten für 
heut abend!” rief er. 

„Der Vorrat fonmt gerade recht, 
es ilt fast nichtS mehr da!” fagte das 
junge Mädchen. 

„Es iſt immer Pulver da!” entgeg- 
nete Fugger und machte fich daran, 
feine Beute abzuziehen. An der Wand 
lehnte ein alter verrojteter Bratſpieß 
bon beträchtlicher Länae. Er wurde 
jelten im Turm von Stolzenberg ge- 
braucht; denn ein Wildſchütz lebt 
färglich und verzehrt von feiner Jagd 
nur das, was er nicht.verfaufen fann. 
Darum alänzten die Munen des Jä— 
aer3 vor Gier, als das feltene Wild— 
brett fich vor dem hellen Feuer zu dre- 
ben begann, ſich nad) und nad) bräunte 
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und den Raum mit feinem Duft er- 
füllte. 

„Wahrhaftig, ein königlicher Bra— 
ten!“ rief er, als derſelbe gar war, 
und zog mit der Miene eines ſiegrei— 
chen Feldherrn den Spieß aus dem 
dampfenden Wildbret. 

„Zu Tiſche, Elsbeth! Jetzt wollen 
wir uns gütlich thun! Ein königlicher 
Braten!“ wiederholte er, als er ſich 
ein großes Stück herausgeſchnitten 
hatte. 

„Wenn ſie davon in den Städten 
gekoſtet hätten, ſo würden ſie es nim— 
mermehr dem laſſen, der es erlegt hat! 
Auf Wilderers Ehre, das iſt ein Lek— 
kerbiſſen!“ 

Fugger war geſättigt; er wiſchte 
ſich den Schnurrbart und ſah Elsbeth 
mit ſo befriedigter Miene an, wie es 
bei ſeinen harten Zügen und ſeinem 
kohlſchwarzen Bart nur möglich war. 

„Aber was ſoll das, Mädchen?“ 
ſagte er plötzlich, „warum machſt Du 
heut ſo'n langes Geſicht und ſiehſt ſo 
blaß aus? Biſt Du nicht ſatt gewor— 
den?“ 

„Doch, Vater.“ 

Das junge Mädchen wandte ſich ab; 
ſie ſaß ihrem Vater gegenüber. 

„Sprich!“ ſagte er, „haſt Du kein 
Mehl mehr?“ 

„Noch ein und ein halbes Maß.“ 

„Aber in aller Welt, was fehlt Dir 
denn?“ 

„Ach, Vater, die Mutter fehlt mir, 
mern Dir e& durchaus willen mwilljt!” 
faate EIsbeth und drängte mit Gewalt 
ihre Thränen zurüd. „Halt Du fie 
fchon fo verreiien, daß Du nicht weißt, 
was mir fehlt?“ 

„Wenn die Verrückte dazu ber- 
fommt, Dich zu beheren, jo ſchwöre 
ich, e8 iſt das letzte Mal, daß fie den 
Fuß iiber meine Schmelle geſetzt hat!“ 

„Lenore hat mir nicht3 zu leide ge- 
than,“ fante Elsbeth ımd hob deu 
Kopf: „nein. Vater, fie hat mir nichts 
zu leide oethan. Menn fie fich aern 
an unſerem Herdfeuer wärmt, jo wirft 
Du es ihr doch nicht wehren wollen ?* 

Fugger fante nichts. — 

ATS der Schnee aefchmolzen war, 
wurde das Wild felten, und der Wil— 
derer war nicht mehr fo auter Laune. 
Dazu ging das Mehl im Arua auf die 
Neine, und der Hunger machte fich 
fühlbar. Elsbeth ſpann Tag und 
Nacht und ſpann doch noch nicht ge— 
nug. 

„Wie ſollen wir unſer Leben fri— 
ſten?“ ſagte ſie eines Tages, als ſie, 
iiber den Rand der Quelle gebeugt, 
ihren Krug füllte; „wovon follen wir 
leben?“ nd forgenvoll ftütte EIS- 
beth beide Hände auf den feiner 
Sand, in welchem das Waſſer fich ver- 
lief. 

Sie betrachtete die alte Eiche und 
die alatten Kieſelſteine; fie ſah ſehr 
aufmerffam bin, als ein rundes, grü— 
nes Blättchen, vom Waffer fortaetra- 
gen, an ihrem Finger hängen blieb. 

„ber folches Armut hab ih ja auf 
dem Marft aefehen!” ſagte das junge 
Mädchen, „ja gewiß, ich täufche mich 
nicht! Das wird in der Etadt ver- 
fauft. Ich mill davon pflücken und 
auf den Marft brinaen, dann bekom— 
me ich doch ein paar Grofchen und 
habe Brot!“ 


(Fortſetzung folgt.) 





Sefalle nur den Menfchen, dann 
gefallen fie Dir aud). 
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— Die Sympathie eines einzigen 
fann uns die ganze Menfchheit er- 
träglicher machen. 





— Eprechen lernt der Menſch ver- 
hältnismäßig früh, Schweigen erjt 
fehr fpat— manchmal garnidt. 


— Das Gut des Neichen ijt feine 
feite Stadt; aber die Armen macht 
die Armut blöde. Spr. 10, 15. 








— Rir hoffen, daß alle Leſer in 
der legten Nummer auf Seite 8 und 
9 alle3 gelejen, alle3 veritan- 
den, und nach Möglichkeit auch al- 
le 3 befolgt haben. 


— Wenn die Prediger treue Zeu- 
gen der Wahrheit find, und das, was 





fie predigen, auch beleben, wird ihre 
Arbeit nicht vergeblich fein. 
(„Sem. Blatt.“ Deutfchland.) 





Das Glück fommt manchmal über 
Nacht, 

Dann juble nicht zu laut, nimm dich 
in acht, 

Weil ſonſt das Unglück leicht erwa— 
chen kann, 

Es ſchläft im Zimmer nebenan. 





Adreßveränderung. 
Abr. D. Ens von Marion Je., 
©. Daf., nad) Lahoma, Okla. 





Iſ. Leppfe von Aulne, Ran., nad) 
Hillsboro, Kan., Route No. 1. 





Witwe G. Nempel von Lufhton, 
Neb., nach Henderjon, Neb. 





J. P. Loewen von Goefjel, Kan., 
nach Hillsboro, Kan. Route No. 3. 





Jakob H. Goertzen von Peabody, 
Kan., nad) Hillsboro, Kan. Route 
No. 3. 





Maria Teſſman, eine alte Mutter 
mit ihrer Tochter Lena, von Dotſon, 
Brown Co., Minn., nad) Mt. Lake, 
Minn. 





Ahr. Krahn ändert von Moscom, 
Norddakota, nad; Langdon, N. Daf. 





Derfchiedenes aus Mennoniti- 
fchen Kreifen. 





M. B. Roops Sohn Nik, bei Jan— 
fen, Neb., ift immer nod) leidend. 





Man erzählt uns, daß Aelteſter 
Peter Balzer, Mleranderwohl, Kan., 
mit feiner Gattin nach Pfingften eine 
Bejuchsreife nach dem alten Bater- 
lande Rußland antreten will. Wir 
wünjchen im voraus glüdliche Reife. 

(Volksbl.) 





In der Hoffnungsau-Gemeinde, 
Kanſas, hat man zwei neue Prediger 
gewählt, Johann F. Siemens und 
David D. Unruh, beides Männer, die 
nicht nur in der eigenen Gemeinde, 
ſondern auch in unſerer Gegend das 
vollſte Vertrauen genießen. 

„Hd. Sour”. 

Den 7. Dez. 1903 wurden in Rüf- 
fenau, Molotichna, Rußland, die Mif- 
fionsgefchiwiiter Korn. Unruh und 
Sattin, Joh. Wiens und Gattin und 
Schw. Anna Epp dur) HSandaufle- 
gung in dieſen wichtigen Beruf ein- 
geführt. (Chr. B.-B.) 





Unfer Freund Jakob ©. Friejen 
von Kleefeld, Man., ſchreibt uns, daß 
er Uhrmacher iſt, im Frühjahr ein 
Wohnhaus bauen will und im Som- 
mer wieder Käſe machen wird. Er 
giebt uns Aussicht als Korrefpondent 
für die „Rundſchau“ zu fchreiben — 
gut, in einer Käſefabrik erfährt man 
ja auch wohl bin und wieder Neuig- 
feiten, wie? 





Der alte Korr., P. S. Warfentin 
von Teras jchreibt uns einen ſchönen 
Brief, wünſcht ung Glüd u. f. w. Es 
geht ihm jchlecht, obzwar er in den 
legten acht Wochen 48 Nähmafchinen 
verfauft hat. — AS wir vor 20 Jah— 
ren am Traualtar ftanden, jagte der 
Prediger unter anderem, die Wahl 
und das Eheleben betreffend: „Wie 
man fich das wählt, jo muß man her— 
nad) zufrieden fein.“ Und ich füge 
noch bei: Denn nur Zufriedenheit 
iſt Glück. 





Bon Janſen, Neb., erfahren wir, 
daß dort viele Kranke find. Br. P. 
N. Friejen iſt ſehr krank, und weil 
jeine Frau durch Rheumatismus ver- 
früppelt ijt, müfjen fie jo mehr ganz 
beforgt werden. 

Ferner werden nod) als Kranke ge- 
nannt: Jak. F. Thießen, A. M. Frie- 
fen, Johann NRempel, Frau AI. P. 
riefen, Frau Koh. 3. Thiefen und 
Frau A. T. Friefen. Die Gefundheit 
iſt ja viel wert, was man bejonders 
ausfindet, wenn man fie nicht mehr 
bat. Wir wünfchen den Obigen allen, 
ruhige Ergebung und Beflerung. 


Mutter Neufeld wurde Donners- 
tag franf und Sonntag jchien es jeden 
Augenblid, als könne fie unmöglich 
no lange atmen. Ihre Kräfte 
ſchwanden ſehr ſchnell und fie nahm 
weder Speije nod) Tranf zu fi); auch 
fonnte fie nur mit großer Anjtren- 
gung einige®Worte hervorbringen. Sie 
wurde mit Stechen in Bruft und Rük— 
fen franf, doch die Schmerzen verlie- 
Ben fie bald und eine große Schwäche 
fam über fie. Sie Elagt nur über 
Midigfeit. „So müde, jo müde,“ 
jagt fie jehr oft. Gejtern wurde ihr 
Zuftand wieder etwas bejjer, nachdem 
jie in der Nacht mehrere Stunden ru- 
big gejchlafen hatte. 

(Bei. Mt. Lake, Minn.) 

Mt. Lafe, Minn., 22. San. 1904. 
Br. P. B. Penner von Butterfield, 
Minn., Mitglied des Menn. Unter— 
ſtützungsvereins, it in der Nacht vom 
I. auf den 2. San. d. J. in feinem 
Schlafzimmer an Kohlengas erjtict. 
Er war in feinem 37. Xebensjahre 
und unverbeiratet. Seine alte, ver- 
witiwete Mutter ift, feitdem er Mit- 
alied wurde, auch geitorben und diefe 
Unterjtügung wird deshalb an jeine 
rechten Erben ausgezahlt werden, jo- 
bald vom Waifengericht ein Nachlaß: 
verivalter ernannt worden iſt. Seine 
Erben find zu voller Unterjtügung be- 
rechtigt. Wir find 268 Mitglieder 
und die Summe beträgt $536. Um 
fiir den nächiten Sterbefall nun wie- 
der eine Kaffe zu bilden, find alle Mit- 
alieder erjucht, je $2.00 binnen 30 
Tagen vom heutigen Datum einzu- 
enden und nebenbei noch fo viele neue 
Mitglieder wie möglid) zu gewinnen. 
Neue Mitglieder müſſen $2.25 zah- 
len. Mitalieder-Sammler können 
bon jedem neuen Mitgliede 10 Cents 
zurücbehalten für ihre Unfojten. 

HB. Goſertz, Schreiber. 


— Briefkaften. 


9. Plett, Mleranderfeld, Rußl. — 
Brief vom 19. Dezember mit Bejtel- 
fung auf zwei Er. „Rundſchau“ für 
Dad. Sanz, Tſchornooſer, erhalten 
und beforgt. Nur mehr fo. Doc) die 
Zehrerbibel fönnen wir nicht billiger 
ſchicken. 











Kohn Matt, Heno, O. — Wir dan— 
fen für den Segenswunſch und jtellen 
es ein Nahr weiter. Bitte nur, eiwas 
mehr von Eurer Lage und Eurem 
Glauben zu fchreiben. 





Safob 3. (?) Schröder fchreibt an 
die Elfhart Carriage und Mfg. Co., 
um einen Ratalog, giebt aber Feine 
Adreſſe an. Ein alter Mann in Kan— 
ſas jagte uns f. 3., daß fein Nachbar 
in Rußland oft gejagt habe: „Dat 
waat mi nich noch emol wari!“ — 





P. R. K., Eakly, Dfla—Nein. 


3. Februar 


„Das Gemeinde-Blatt der Menno- 
niten in Deutfchland“ bringt einen 
KRonferenzberiht der ſüddeutſchen 
Mennoniten, abgehalten am 3. Dez. 
1903. Der Schluß des Berichtes it 
beachtenswert und lautet wie folgt: 

Wir jtellen uns der Gemeinfchaft3- 
pflege und Evangelifation freundlich 
gegenüber. Die moderne Eigenart 
in der Zandesfirche wollen wir nicht 
nachmachen! Aber jollen wir unjere 
Glieder nicht einladen, wenn jolche 
VBerfammlungen abgehalten werden? 
Freue mich, wenn Gelegenheit da ift, 
Neifeprediger zu hören. Nachmachen 
dürfen wir diefe Bejtrebungen nicht. 
Die Bedenken und Gefahren jind 
groß. Aber lernen wollen wir von der 
Evangelifation: Ernft und Entſchie— 
denheit und durch Gottesdienit, Bibel- 
ftunden und Geelforge des Herrn 
Reich bauen und Seelen retten helfen. 

Es war bereit3 1 Uhr als der Bor- 
jigende Br. Ph. Hege die Diskuſſion 
eröffnen fonnte. Er mies bin auf 
das 1. Kapitel im erjten Johannes— 
brief, dort jehen wir, was zu thun 
jet. Krehbiel Randederhof forderte 
auf, vor allen Dingen dem ſtark über- 
handnehmenden Wirtshausbeſuch ent- 
gegenzuwirfen. SHirfchler Monheim 
betont, es fehle daS Leben, das leben— 
dige Ehriitentum aus den Gemeinden 
heraus. Die Prediger fünnen nichts 
machen. 3 fehle wie er jchon fagte, 
an „aktiven Chriften“, an „Gebets— 
chriften“. Sind diefe wieder da, dann 
giebt Gott Segen und Gedeihen. 
Krehbiel Randederhof weift hin auf 
eine chriftliche Hausordnung und auf 
das Gebet bei Tifch und in der Fami— 
lie. Hege Deutfchhof: Seid Thäter 
des Worts und nicht Hörer allein; 
er wünſcht, daß unferen Konferenzen 
eine Gebetsſtunde vorangehen follte. 
G. v. d. Smiſſen freut fich darüber, 
dab in unferer Gemeinjchaft eine Be- 
rührung mit der Gemeindjchafts- 
pflege und Evangelifation in der Lan— 
desfirche jtattfindet. 

Es folgt nun noch ein Bericht über 
die Thätigfeit der Soldatenfommif- 
ſion von Br. Chr. Hege, Frankfurt. 

Der anwejende Br. Foth über- 
brachte Grüße von Br. v. d. Smiffen 
aus Hamburg mit der Bitte, es möge 
doch jede Familie eine Marf beitra- 
gen zu den Kojten des Mennofteins, 
dann wäre das Deficit gededt. Die 
fi) ergebende Kollekte ift für die Ge- 
meinde Zudwigshafen beitimmt wor- 
den als Beitrag zu ihrem Kirchenbau. 
Soviel befannt, betrug diefelbe circa 
70 ME. Der vorgejchrittenen Zeit 
wegen mußte der Bericht der Kalen- 
derfommiffion unterbleiben. Br. 3. 
Hege Reihen jprac das Schlußgebet, 
worauf mit Abfingung des letzten 
Verſes von 174 die Konferenz ihr 


Ende erreichte. 
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Kliſſion. 


Ueber unſere Indianermiſſion. 








Liebe Geſchwiſter und Leſer des lie— 
ben „Zionsbote“. Ein fröhliches 
Sahr wünſche ich Euch allen zuvor. 

Shne Zweifel wird es mir niemand 
berübeln, wenn auch ich einige Spal- 
ten im „Sionsbote” in Anfprud) 
nehme. Hoffentlich auch nicht Du, J. 
Editor. (Das Verübeln fängt an, 
wenn die Berichte zu weitläufig fom- 
men Wozu ijt denn der „Zionsbote 
da?—E.) Oft wünfchte ich, ein beſſe— 
rer Schreiber zu fein, um damit den 
lieben Leſern und Gejchwiftern mehr 
zum Segen zu fein; aber weil ich es 
nicht bin, fo muß ich nur meine Ge— 
fühle und Liebe zum Herrn und den 
Geſchwiſtern in Worten Ausdruck ge- 
ben, und es dem lieben „Zionsbote“, 
wenn auch in undollfommener Weife, 
zur Verfügung jtellen. Möchte es den 
lieben Gefchwijtern zum Segen fein! 

Sm letten Viertel haben wir von 
viel Freude und Segen, aber auch von 
Proben in ſchwerer Arbeit zu berich- 
ten. Zum Segen gereichten uns die 
Befuche der lieben Brüder N. N. Hie- 
bert und 9. ©. Both. Nur wurden 
ung die fühen Stunden des Beifam- 
menfein3 zu furz. Sedoch fei ihnen 
nachdrücklicher Danf für ihre Liebe 
ausgedrüdt. Sa, es thut uns recht 
wohl, wenn teure Brüder ung mit 
ihrem Besuch erfreuen, diefe Arbeit 
und das Feld in Augenjchein nehmen 
und in Liebe Belehrung und Auf- 
munterung unentgeltlich darthun. 
Br. Hiebert erfreute uns mit einer 
mitteilenden Anſprache in der Ka— 
pelle, wozu ſich auch unſere Nachbarn 
eingefunden und die unſeren Herzen 
auch recht wohl that. Bei dem Be— 
grüßen mit dem lieben Bruder Voth 
war mir auch etwas eigentümlich zu 
Mute. Bor etwa 12 Jahren hatte 
auch ich die Freude, im Haufe der EI- 
tern des Bruderd eine Woche lang 
Serberae zu finden; damals war der 
liebe Seinrich ein Heiner Nunge, und 
num mit einmal ftand er vor mir als 
Bruder und Mitarbeiter. Welch ein 
frohes Miederfehen mar e8 doch! Der 
Abſchied in ſolcher Kürze ſchien uns 
beiderſeits faſt unmöglich; hatten wir 
uns doch kaum ins Angeſicht geſchaut 
und die Herzen erwärmt, und nun 
ſollte es per Muß wieder verabſchiedet 
werden. Es kam uns beiden nicht 
ganz recht vor. Nun, weil es für den 
Serrn ailt, fo läßt die Liebe auch los. 
Ein ſpäterer Brief des Br. Voth zeig- 
te nachdrücklich von den Eindrüden 
und der Zuperficht, die er hier gewon⸗ 
nen hatte. Möchte der Herr die Brü- 
der für ihre Liebe und Mühe ſegnen. 

In letzter Zeit hat fich hier in um- 
ferer Gegend mehreres ereignet. Er- 
ſtens wurde einer von unferen Nad)- 
barn (ein verfommener Weißer) bon 


einem uns fremden Mann unvorfid- 
tiger Weiſe geſchoſſen. Die Kugel 
drang in die Nafenfpite ein und kam 
nahe beim Ohr heraus. Diefe beiden 
Männer hatten fich ſchon den ganzen 
halben Tag mit Spielen abgegeben 
und wußten nicht von Aufhören, bis 
das Unglück in ſchrecklicher Weife ein- 
getreten war. Ja, al3 fie gerade dad)- 
ten, der Revolver fei nicht geladen, 
entlud fich derfelbe. Woran liegt es 
doch, da wenn man denft, das ge- 
fährliche Ding ſei nicht geladen, es 
dann unerwartet den Schuß madt? 
So erging es diefem und jo fann man 
oft in Zeitungen leſen. Ladet der 
Revolver fich ſelbſt oder thut eine un- 
jihtbare Hand e8? Das möchte der 
llebelthäter jo gerne glauben, wenn 
es eine Möglichfeit wäre. Aber doch 
iit dem nicht jo? Der Menich, der 
mit der Piſtole fpielt, ladet diefelbe 
für fich jelber. O wie unvorfichtig iſt 
der Menfch! Sa, und der Sünder, 
der mit der Sünde jpielt, ladet das 
Verderben auf fich und wie im Duſel 
oder Traum nimmt er ein Ende mit 
Schrecken. Gottes Hand war auch 
bier noch bei diefem Unglüd, denn 
wie nahe dem Tode war dieſer 
Menſch doch. Zwei Schritte vom Ge- 
ficht war der Revolver, al3 der Schuß 
abging, und einen Grad weiter zur 
Linken, oder höher hätte feinem Leben 
ein Ende gemacht. Er ijt in zwei Wo- 
chen wieder ganz hergeſtellt worden. 
Er erfennt es jekt, daß fein Leben 
dem Seren gehört. Aurz darauf 
wurde ein Knabe von 16 Sahren von 
einem Pferde auf den Scheitel ge- 
fchlagen, und in etlichen Stunden war 
er eine Leiche. In feinem Srreden 
hatte er auf das Pferd und den Dof- 
tor geflucht, und kurz vor feinem 
Tode hatte er gefaat: „Set kommt 
der Teufel; Teufel, jet fomm!“ 
Seine Eltern und Geſchwiſter jollen 
gläubig fein, weshalb fie ſich auch faſt 
nicht tröften Fonnten. Die Leiche wur- 
de auf unferem Kirchhofe um 10 Uhr 
abends begraben. Zur Leichenrede 
hatte ich gewählt: „Kommet her zu 
mir.“ Das Wort jchien einen man- 
chen zu bewegen. Einem anderen 
Süngling fiel ein Stück Holz auf den 
Kopf und ſtieß ein Zoch in feinen 
Scheitel. Er war auch noch unbe- 
fehrt. Der Dritte gab auf meine 
Frage, wie feine Seele mit Gott ftän- 
de, Feine Antwort. Er mußte nichts 
um feine Seele und von dem I. Hei- 
land. Xa, unter den weißen Brüdern 
iſt das Licht auch fehr nötig. 


Unter den Indianern ijt feit län— 
gerer Zeit nicht3 befonderes vorge— 
fallen, als feit der Konferenz find 
zwei Kinder geftorben und auch bei 
uns beerdigt. 

Das Meihnachtsfeft mit den Wei- 
Ben hatten wir am heiligen Abend. 
Die Kapelle war ganz voller Gäſte 
und Teilnehmer. Wir hatten ein 


reichhaltiges Programm und e8 ge- 
reichte allen zum reichen Segen. Weil 
die Indianer meijtens nad) Fort Sill 
gefahren waren, um die Kinder in 
der Schule zu befuchen, fo verjchoben 
wir das Feſt bis zum Jahresſchluß. 
Wir hatten uns viele Mühe gegeben, 
den Indianern in liebevolliter Weife 
entgegenzufommen. Wir hatten bis 
zum letzten Abend jehr viel Arbeit, 
weshalb wir uns auch erjt ſpät abends 
zur Ruhe legten, um völlig bereit zu 
jein, am nächſten Tage gemütlich mit 
den Indianern das Felt feiern zu dür- 
fen. Jedoch, es follte für uns noch 
eine andere Periode eintreten, die un- 
jere Freude etwas dämpfen follte, 
Etwa um 2 Uhr nadt3 wurde ich 
durch einen heftigen Schlag an der 
Thüre vom füßen Schlaf aufgewedt. 
Sch eilte jchnell hinunter und ſahe 
zivei Männer, einen nahe an der Thür 
und den anderen etliche Schritte ab 
itehen. Auf die Frage in englifcher 
Sprache, wer da jei, befam ich eine 
Antwort in der Indianerſprache: 
„Pohariwo?“ (Prediger). Als ich 
ſahe, daß es Indianer waren, lieh ich 
fie gleich herein. Sie teilten mir-mit, 
daß dem einen Indianer ein Kind 
geitorben und heim zum Vater gegan- 
gen jei, und wünjchten, wir möchten 
ihm beim Begraben behilflich fein. 
Wir brachten die Leiche in die Kirche 
und dann fuhren fie heim. ch aber 
legte mich wieder zu Bett, den Körper 
etwa auszuruhen, um früh aufite- 
hen und die vermehrte Arbeit befier 
thun zu fönnen. 


Den nächſten Morgen galt’3 alſo 
nod) ein Grab und einen Sarg zu ma- 
chen. So hatten wir an demielben 
Tage ein Begräbnis und ein Geburt3- 
oder Weihnachtsfeſt. Bis 10 Uhr 
morgens war die Leiche begraben. Zu 
dem Feſte hatten fich über 100 India— 
ner eingefunden. Bormittags durfte 
ic ihnen die frohe Botſchaft aus Luf. 
2 verfündigen und befonder3 mit 
Nahdrud, dab ihnen diefe große 
Freude gelte, die die Engel verfündig- 
ten. Ein mander ſchien gejpannt 
auf das große Geheimnis der Liebe 
Gottes zu laufchen. Wir gingen alle 
in der Reihe zum Kirchhof, wo ihre 
und unfere abgefchiedene Freunde und 
Verwandten ruhen, um ihnen die Na- 
men derjelben mitzuteilen, wo fie la— 
gen; und zu zeigen, in welch guter 
Ordnung der Kirchhof erhalten wur- 
de. Ein manches Grab ift mit einem 
ſchön angeftrichenen Zaun umgeben, 
womit Br. Beder fich viel Mühe gege- 
ben hat. Wir jtellten es ihnen vor, 
daß es den Toten gleich bliebe, 
was da gethan werde, aber aus Liebe 
zu den Lebenden hätten wir ung dieje 
Mühe gegeben. Auch war unfere Ab- 
ficht, ihnen eine Gelegenheit zu geben, 
auch etwas daran zu wagen, um einen 
fhönen Zaun um das Ganze zu ma- 
hen. Ein mander bat feine Willig- 
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feit auch in der That bewiefen und 
etwas Geld gegeben und andere haben 
verſprochen. Hernach ſprach Br. Bek— 
ker zu ihnen in liebevollſter Weiſe. 
Dann erhielt ein jeder mit dem Ge— 
ſchenk auch noch die Einladung zu 
Jeſu zu kommen und jeden Sonntag 
die Verſammlung zu beſuchen. O 
möchten die Indianer von ihrem Göt— 
zendier st [oslafjen, dann würden auch 
fie erfahren, welch eine föftliche Fülle 
in Sefum unferem Seilande ijt. 

D die Mescal-Bohne, wäre die 
nicht, jo denkt man oft, würde e8 nicht 
jo viel koſten, aus diefen Sflavendie- 
nern Gottesfinder zu machen. Leber 
die Mescal-Bohne wird nächſtens ein 
ausführlicher Artikel folgen. 

Nun, wir fchauen höher, nämlich 
dahin, wo die Kraft iſt, diefen Götzen 
zu zerjtören und der Heiden Rat zu 
nichte zu machen. Jeſus faate einit: 
„Habt Glauben an Gott.“ Sa, beim 
Herrn giebt es fein Rätjel oder Wun- 
der, er braucht feine Kunſt, denn bei 
ihm ijt fein Ding unmöglid. Darum 
beten wir auch: „Herr, du biſt mäd)- 
tig, du kannſt diefe Heiden befehren. 
Thue e8 um deines Namens und dei- 
ner Ehre willen! Amen.” In Ziebe 
grüßend und uns Eurer Fürbitte em- 
pfehlend 

Eure geringen Gejchmwiiter, 

H. u. L. Kohfeld. 
(Zionsbote.) 





Es geſchehe dein Wille. 





Es iſt für mich am beſten, 
Wie Gott es haben will; 
Des will ich mich getröſten, 
So wird's im Herzen ſtill. 


Scheint er nicht gleich zu hören 
Auf ſeines Kindes Fleh'n, 
Er wird ihm doch gewähren 
Selbſt über ſein Verſteh'n. 


Drum fort mit meinem Grämen, 
Es bringt mir eitel Peinl 
Mie follt’ ich mich doch ſchämen, 
Noch fo verzagt zu fein! 


Gewiß, Gott hört mein Flehen, 
Mein thränend Aug’ er fieht. — 
Sein Wille foll gefchehen, 

Ob doch der Troft verzieht! 


Und mag es lange gehen, 
Er weiß die rechte Zeit; 
Ach werd’ e3 noch verſtehen 
Am Licht der Eivigfeit. 


E3 gilt ihn nur zu faſſen 
Getroſt bei feinem Wort; 
Er wird mich nicht verlafien, 
Mein Fels und ftarfer Hort. 


Ach will ihn feit umfangen 
And ja recht ftille fein, 
So jtillt er mein Verlangen 
Und reißt mich aus der Bein. 


Dann ift er ja und Amen 
Ind ewig bleibt fein Bund; 
Drum preif’ ich feinen Namen 
Aus tiefitem Herzendgrund. 
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Fandwirtihafttiics. 


Melken der Kühe mittelft Elektrizität. 








Der praftifche Wegweiſer jchreibt 
über die Verwendung der Elefrizität 
im Kuhſtalle folgendes: Viele Leute 
fagen, die Eleftrizität ſtecke noch in 
den Rinderfchuhen. Das mag der Fall 
fein, aber es ift auch nicht zu leugnen, 
daß die Verwendbarkeit derfelben für 
Zwecke, die bisher noch nicht gefannt 
waren, ungeheuer groß iſt, und daß 
der Einfluß des „magnetifchen Flui- 
dums“ fih mehr und mehr geltend 
madt. Die Ausnützung der Waffer- 
fräfte hat in Franfreich, wo ja das 
KRohlenmaterial viel rarer iſt, al3 in 
Deutfchland oder in England, bereit3 
einen bedeutenden Imfang angenom- 
men; die enorme Menge Energie, 
welche durch die großen Waſſerläufe 
gebunden ift, wird recht vielfeitig und 
nußbringend veriwendet und wenn die 
Brauchbarfeit der Elektrizität nun 
doch einmal an einem Beispiel demon- 
ftriert werden foll, jo gefchieht das am 
beiten durch die Einrichtung auf tech- 
nifchem Gebiete in diefer Hinsicht, wie 
fie auf einem Landgut bei Port Maly 
(Frankreich) in Gebrauch genommen 
worden ilt. 

Das Gut, welches jeitdem allge- 
mein „eleftrifche Jerſey-Farm“ ge- 
nannt wird, umfaßt bedeutende Mei- 


deflähen. Kein Wunder, denn im 
Kuhſtalle ftehen gegenwärtig 120 
Kühe, die der normanifchen und 


Shorthorn-Raffe angehören. Was 
gleich auffällt, ift das Fehlen von 
Stroh, die Tiere fchlafen auf trocke— 
nem Sand, was fowohl vom hraieni- 
ſchen al3 auch öfonomifchen Stand— 
punfte au don dem Inſpektor des 
Gutes, dem veaetablen Lager vorge- 
zogen wird. Jede IUnterabteilung des 
Stalle8 hat steinerne Futter- und 
Trinftröge, der Boden ſenkt fich etwas 
gegen den Stallgang, damit die flüf- 
figen Erfremente leicht in den Kanal 
gelangen, von dem aus fie in einen 
gemeinfamen Rieſenkeſſel geleitet 
werden. Durch ein Turbinen-Pump— 
werk wird die Flüffigfeit in verſchie— 
dene Reſervoirs geſchafft, die fich auf 
den Feldern befinden. Das Waſſer 
felbft ziehen zwei Dynamos herbei 
und die ganze Lichtanlage einfchließ- 
lich der Ställe iſt eleftrifch. 

Nım zur eleftriihen Molkerei 
ſelbſt! Man fann fi kaum etwas 
einfachere und doch fo interefiantes 
denfen, al3 es diefer eleftrijche Vor— 
gang iſt. Der Apparat heißt nad fei- 
nen Erfindern „LawrenceKennedy 
Kuhmelker“. Die „Jerſey-Farm“ iſt 
aber die einzige, die ihn in Frankreich 
anwendet und die einzige wohl der 
ganzen Welt, die ihn elektriſch benützt. 
Um das Saugen des Kalbes zu imi— 
tieren, iſt er mit einer gewöhnlichen 
Luftpumpe kombiniert, die mittelſt 


Elektrizität bewegt wird; der Appa— 
rat wird durch Tragbänder, die der 
Kuh quer über den Rücken laufen, ge- 
halten und bejteht aus vier Bechern, 
entjprechend den vier Eiterziten, die 
nur ein Drittel der Becher auszufül- 
len vermögen. Die leteren laufen 
fpäter zufammen. Sind die vier Be- 
cher angejett, dann wird die Luft- 
pumpe in Betrieb gejett; das Ba- 
fuum zieht die Euterziten in die Be- 
cher, die wieder zugelajjene Luft läßt 
fie wieder zurücdgehen, daS Melken 
iſt imitiert und die Milch fließt. Se 
nad) dem Verhalten der betr. Ruh 
läßt fi diefe Pulfationsbeiwegung 
der Pumpe regeln. Die Milch wird 
nun durd Schläuche in ein Reſervoir 
gepumpt, kann aber vor dem Eintritt 
in dasfelbe in einem auf demjelben 
befindlichen Glaſe erblickt werden. 
Dort läßt fi) auch erkennen, wenn 
der Milchitrom fein Ende erreicht hat 
und die Thätigfeit der Pumpe zu be- 
enden iſt. Die Becher bleiben aber 
folange am Euter, bis eine andere 
Ruh bereitgeitellt ift, jo daß während 
der ganzen Operation die Milch auc) 
nicht einen Augenblick der Luft aus- 
gejett iſt. Und fie iſt nicht nur völlig 
frei von den Unreinlichfeiten der At- 
mofphäre und jenen der Hände bon 
Arbeitern, e8 haben Verſuche auch er- 
geben, daß der Ertrag viel größer iſt 
als bei der SHandmelferei und dad; die 
Milch viel länger friſch bleibt. An— 
fanalich hegte man die Berürchtung, 
daB die Tiere fich mit dem Melfappa- 
rat nicht befreunden würden. Es er- 
gab fich aber, daß fie fogar noch rubi- 
ger find als vorher, fie jtören sich in 
dem mechanischen Verfahren nicht, 
nehmen von demjelben gar Feine No- 
tiz und freſſen ruhig weiter. Natür- 
lich werden die Gummibecher vor je- 
dem Melfen antifeptiih behandelt, 
wie auch die Euter der Tiere gewa- 
fchen werden. In Gefäßen, die luft- 
dicht verjchlofien find, wandert der 
vielbegehrte Stoff nach Paris und es 
hieße eine weitere Eigentümlichkeit 
der „eleftriihen Farm“ unerwähnt 
laffen, wenn man nicht erwähnte, daß 
die Beförderung mit eleftrifchen Mo- 
torwagen ſich vollzieht. 


Mäften von Vieh. 








Wenn man durd Mäſten von Vieh 
Geld verdienen will, jo muß man 
felbitveritändlich auch das Geſchäft 
gründlich veritehen. Es geht in die- 
ſem fo wie in jedem Gefchäft. Derje- 
nige, der feine Sache verjteht, wird 
Erfolg haben, ein anderer Berluft. 
Am beiten fann man durch Beiſpiele 
lernen und deshalb fei folgendes an- 
aeführt: 

Zwei Viehmäſter von Miſſouri 
braten unlängst nad) Chicago 17 
Stück Aberdeen Angus Vieh im durd)- 
fchnittlichen Gewicht von 1391 Pfd., 


die per Carload $5.70 per 100 brad)- 
ten. Das Vieh war durchichnittlich 
drei Sahre alt und es fam in fehr gu— 
tem Zuftand in den. Stodyards an. 

Diefes Vieh wurde durch 390 Tage 
gemäftet. Bei Beginn der Maft wo— 
gen fie durchjchnittlich 360 Pfd. per 
Stück und fie nahmen daher während 
der 13 Monate im Durchſchnitt um 
131 Pfund per Stüd zu. Diefe Zu— 
nahme war gerade feine bejondere, 
aber bei dem Umstand, daß das Vieh 
nicht bejfonder8 gut gefüttert wurde, 
fann fie als eine gute angefehen wer- 
den. Während des Winters wurde 
diejes Vieh in einer offenen Yard ge- 
füttert und hatte Zutritt zu einer of- 
jenen Shed bei fchlechtem Wetter. Als 
Raubfutter erhielt es Futtermat3 und 
Sorahum, als raftfutter ganzen 
Mais. ES erhielt fein Leinfamen- 
Mehl oder Baumtwollfamen - Mehl. 
Während des Sommers hatte es Wei: 
de und erhielt per Tag ungefähr ein 
Peck Korn per Stüd. 

Am felben Tag wurde eine andere 
Ladung Vieh gebracht, das durch— 
ichnittlih 1377 Pd. wog und da3 
55.60 per 100 Pfd. brachte. Das Vieh 
war Areuzung zwilchen Angus und 
Shorthorn und es wurde im mageren 
Zuftande von Farmern angefauft und 
zwar zum Preije von $32 per Stüd. 
E3 wurde 330 Tage gefüttern und 
brachte dann im Durchfchnitt $77.11 
alfo eine Zunahme über den Ein- 
faufspreis von $45. Diefes Vieh war 
im Durchfchnitt 21% Sahre alt. Du3 
Vieh erhielt als Rauhfutter Klee und 
als Kraftfutter Snap Korn. Wäh— 
rend fie auf der Weide waren, erhiel- 
ten fie dasfelbe Kraftfutter. Diejes 
Sutter wird von dem Mäſter als das 
beite und billigfte für jeine Gegend 
angelehen und er zieht es befonder3 
deskalb vor, weil es feinen Durchfall 
bervorruft. Das Vieh wurde in einer 
offenen Yard gefüttert, die nach drei 
Seiten von einer hohen Fenz umge— 
ben waren, jelbjtverjtändlich wurde 
jehr viel Streuftroh gebraucht und da- 
durch ein ausgezeichneter Dünger er- 
jielt. Das Waſſer, welches diejes 
Vieh erhielt, war vorgewärmt wor— 
den. Mit diefem Vieh wurden 
Schweine gehalten, die die unverdaut 
abgehenden Körner veriverteten und 
die auf dem Marfte $350 brachten. 

Ein anderer Mäſter brachte 61 
Stüd Vieh, das einen Preis von $35 
per Stüd erzielte. Dasfelbe wog im 
Durchfchnitt 1603 Pd. Sie waren 
263 Tage gefüttert worden und da fie 
beim Anfauf 950 Pfd. wogen, fo ha- 
ben fie in neun Monaten um 653 Pfb. 
zugenommen. Sm Anfang erhielt 
dieſes Vieh die ganzen Maisitengel 
mit den Kolben und wurde nad) und 
nad) daran gewöhnt. Sm Sommer 
hatten fie Weide und Maisförner. Es 
war immer genügend Steinfalz für 
das Vieh vorhanden. Die Maiskör- 


3, Februar 


ner wurden in fogenannten felffeeder 
gefüttert und diefelben öfter gereinigt. 
Das Vieh Hatte Zutritt zu offenen 
Schuppen. Demfelben folgten auch 
Schweine, um die unverdauten Kör— 
ner zu verwerten. Das Vieh wurde 
in folgender Weiſe gefüttert: 

Sm September 1902 wurde es ge- 
fauft und auf eine Blaugrasmweide ge 
bradt. Es Hatte auch Zutritt zu 
Maisfeldern und zwar bi3 anfang3 
Februar 1903. Dann wurde es in 
eine Yard gebracht und erhielt Shod 
Korn und zwar ungefähr 1 Ped per 
Stüd; dies dauerte bis zum 1. März. 
Dann erhielten fie allen KRolbenmais, 
den fie freffen wollten und als Rauh— 
futter lee, Timothyheu und Hafer— 
ftrob. Dies wurde bi3 zum 1. Mai 
gefüttert. Sie famen dann mieder 
auf eine Blaugrasweide und hatten 
dabei Zutritt zu felffeeders, die 1000 
Bufhel Maisförner fahten. Bei die- 
ſem Futter blieben fie bi8 zum 24. 
November, an welchem Tage fie auf 
den Marft aebracht wurden. Das 
Vieh war meiſtens eine Kreuzung bon 
Angus, Shorthorn und SHereford. 
Am 1. Februar wogen fie 950 Pd 
per Stüd. Sie waren von 2—3 Nahre 
alt. Die Schweine, die nah ihnen 
liefen, brachten von $4.40—$6.40 
per 100. 








Bei der Fälteren Kahreszeit ver- 
geſſe man die Anlaae eines Sandhau- 
fens im @eflünelhofe nicht, um den 
Tieren Geleaenheit zu einem Sand- 
bad zu geben, mwodurd fie fih am 
leichteften etwaiger Schmaroger ent- 
ledigen fönnen. Neben Rörnerfutter 
verwendet der Landwirt mit gutem 
Erfolg auch Abfälle aus der Milch— 
wirtichaft, und hier ift namentlich 
faure Milch für fämtliches Geflügel 
ein lederes, aefundes Nahrungsmit— 
tel, das auch auf frühzeitines Legen 
bon aanz befonderem Einfluß iſt. 
Desaleichen iſt jedermann die Ver— 
wendung von Fleifchfutter anzuraten, 
fo lange die Kälte anhält und dadurch 
der Auftritt zu einer Dungſtätte un- 
möglich geworden ift. 





Mit Minterfchnitt bezeichnet man 
da3 Vefchneiden der Bäume, während 
der ganzen Zeit, in der fie ohne Laub 
daftehen, alfo vor Ende Oftober bis 
Anfang April. Während diefer gan- 
zen Dauer fönnen die Bäume be- 
fehnitten werden. Als beſte Zeit gilt 
allgemein Ende Februar und Anfang 
März. Bei älteren Bäumen wird der 
Auslichtſchnitt ſchon im Spätherbit, 
November und Dezember, borgenom- 
men. Wer viel Bäume zu befchnei- 
den hat, wird den ganzen Winter hin- 
durch bei froftfreiem Wetter fchnei- R 
den. 
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Hausarzt. 





Allerhand Hausmittel. 





Shont die Augen. ir 
alle jhonen wohl unjere Augen nicht 
forgfältig genug, obgleich wir jehr 
genau willen, wie leicht verlegbar fie 
find. Nie follte man in der Däm- 
merung lejen, jchreiben oder feine 
Handarbeiten machen. Den Plat zum 
Schreiben wählt man am beiten am 
Fenſter und zwar jo, daß man ein 
Stüdf Himmel jehen und im Fall der 
Ermüdung den Blid recht weit ins 
Freie ſchweifen laſſen kann; das foll 
die natürlichſte und beſte Augenſtär— 
kung ſein. Wenn man beim Lampen— 
licht ſchreibt, ſoll man die Lampe, die 
übrigens links von der Arbeit und in 
einer Entfernung von 11% Fuß ſtehen 
muß, nicht mit dunklen Schleiern vor- 
hängen; nur ein Fleiner Teil darf 
verhängt fein, damit das Licht nicht 
unmittelbar auf die Murgenlider fällt. 
Fladerndes Licht ift ſehr ſchädlich. 
Man follte zum Schreiben nur tief- 
ſchwarze Tinte benußen und Linien 
blätter möglichit vermeiden, da fie die 
Sehfraft anjtrengen. Wenn ein frem 
der Körper ins Auge gelangt, jo joll 
man ihn nicht durch Reiben, fondern 
höchſtens durch fanftes Streichen in 
der Richtung nad) der Nafe hin ent- 
fernen; bilft das nicht, fo wende man 
fich rechtzeitig an einen Arzt. 


—* Kurz angebunden. 
⁊ 


In der Sprechſtunde des Berliner 
Profeſſors und Leibarztes Hufeland, 
der nichts mehr haßte als unnützes 
Reden, kam eines Morgens eine 
Frau, die, noch ehe der Vielbeſchäf— 
tigte fragen konnte, was ihr fehle, ih— 
ren Arm entblößte und ihm eine ent— 
zündete Stelle zeigte. „Verbrannt,“ 
ſagte ſie gleichzeitig. 

„Warme Umſchläge,“ verſetzte der 
Arzt, reinigte die Wunde vorſichtig, 
und die Frau ging. 

Am nächſten Tage kam ſie wieder 
und den Arm zeigend ſagte ſie: „Beſ— 
ſer.“ 

Ebenſo lakoniſch antwortete der 
Arzt: „Mit Umſchlägen fortfahren.“ 

Erjt nad) Verlauf von mehreren 
Tagen erjchien fie wieder und fagte? 
„Geſund! Kojtet?“ 

„Nichts,“ lachte diesmal der Arzt, 
„denn Sie find die vernünftigite 
Frau, die mir je vorgelommen it.“ 











In New Norf, der Stadt der vie— 
len Multi-Millionäre, des Neichtums, 
des Luxus, find in einer Nacht fünf 
Perſonen infolge von Hunger und 
Kälte geitorben. Freilich wären we— 
niger Millionäre dort, fo wäre auch 
wohl die Zahl der Armen und Ob- 
dachloſen nicht jo groß. 


3 e it ereig nilfe. 





Ein Obergericht und häuslicher Suff. 

Auch jtiller häuslicher Suff ift nad) 
einer Entjcheidung des Obergerichts 
von Mafjachufett3 dem Strafgericht 
unterworfen. Das vollitändig ver- 
fammelte Obergeriht bat nämlich 
das Vorteil der Vorinftanz bejtätigt, 
wonad eine PBerfon, welche fich durch 
den Genuß beraufchender Getränke 
abſichtlich in trunkenem Zuftande ver- 
ſetzt, wegen Betrunkenheit beſtraft 
werden kann ohne Rückſicht darauf, 
wo er fich beraufcht hat. In dieſem 
Falle handelte es fih um die Straf- 
verfolgung gegen Anna Conlin, wel- 
che aus ihrer Wohnung in der Stadt 
North Adams in Mafjachujetts in be- 
raufchtem Zuſtande berausgeholt 
worden war. ALS die Poliziiten in 
die Wohnung eindrangen, fanden fie 
die Frau anscheinend im Schlaf auf 
einem Sopha. Sie wedten fie, und 
da fie nicht imftande war, zu aeben, 
fo trugen die Poliziſten fie nach einem 
ichon bereit gehaltenen Mietsfuhr- 
werk, in welchem fie nach der Bolizei 
itation befördert wurde. Einen Haft- 
befehl hatten die Poliziſten nicht in 
Händen. Im Prozeß hatte die Ange- 
fFlagte feinen Entlaſtungsbeweis vor- 
zubringen, und fie wurde auf Grund 
des Thatbeitandes verurteilt. Alfo 
jelbjt in die jtille Häuslichfeit darf 
fortan in Maſſachuſetts die Polizei, 
jogar ohne Haft3befehl eindringen, 
wenn fie daſelbſt einen Rauſch ver- 
mutet. 








In Chicago Sterben täglich 80 Men— 
fchen—vier davon nehmen ein gewalt 
james Ende infolge irgend eines Un— 
falles, einer begeht Selbitmord und 
alle drei Tage wird jemand ermordet. 
— Das war in 1903. 

Wenn's aber jo fortgeht, wie in 
diefem Jahre, dann Fönnen dieſe 
Schrefensziffern noch weit größer 
werden. 

Die größten Todesfaktoren in Chi- 
cago find Schwindfucht und die Lun— 
genentzündung, geradefo wie überall 
in der Welt, wo die Menjchen dicht 
aneinandergedrängt zu leben gezwun— 
gen find; wo der Straßenjtaub, be- 
fonder8 aber der Granitjtaub durch 
die Gaſſen wirbelt und Brondin und 
Lungen einer unerhörten Arbeit aus— 
jet, mit der fie jich abfinden müſſen 
und die fie obendrein noch verwundet. 
Aber bei diefen Krankheiten giebt es 
immerhin noch eine Snadenzeit. Eine 
Snadenzeit, in welcher die Hoffnung 
ihre lindernde Nolle jpielt, oder eine 
Snadenzeit, in welcher fich die Ange— 
börigen mit dem Gedanfen abfinden 
fönnen, dab fie eines ihrer Lieben 
bald verlieren müſſen. 

Anders bei den Opfern, melde ei- 
nem undorbergejehenem Unfall un- 


terliegen. Da tritt der Tod in feiner 
ganzen Schärfe auf, und der Schmerz 
um das verlorene Kind oder die heim- 
gegangene Mutter paart fich mit dem 
Gefühl des Schredens. Es brauchen 
ja gar nicht viele hunderte geweſen 
zu fein, die einer Explofion, einem 
Säufereinjturz oder einem Brande 
zum Opfer fielen. Wenn zwei Arbei- 
ter vom Gerüſte jtürzen und mit zer- 
jchmetterten Gliedern auf dem Pfla- 
iter Tiegen bleiben, ift der Schmerz für 
die Angehörigen derjelbe, als für all’ 
die vielen Taufende, die in Mitleiden- 
Ichaft gezogen werden, wenn 500 oder 
mehr bei einem Theaterbrande elend 
zu Grunde gehen. 

Und in Chicago jtirbt alle fünf 
Stunden ein Unglüdlicher, der noch 
wohl und munter mit den Seinen 
beim Frühſtück geſeſſen hatte, der froh 
auszog und ftare und tot auf der 
Bahre liegt, bevor die Sonne janf. 

Vom allgemeinen Gefichspunfte 
aus iſt der Koronerberuf etwas 
Srauenhaftes. Man bedenfe nur, daß 
das Koronersamt 6053 Tote im 
Sabre 1903 als „nicht natürlichen 
Todes gejtorben“ zu verzeichnen hatte. 
Das heit mit anderen Worten: Es 
fiel einem oder dem anderen die un- 
mittelbare Schuld an dem Tode diefer 
Regionen zu. Man muß einmal ei- 
nem Inqueſt beigewohnt haben, um 
zu verjtehen, welch jchwere aufrei- 
bende und nervenjprengende Arbeit 
der Coronersberuf mit fich bringt. 
Schon der jtete Umgang mit dem 
Tode in jeder Gejtalt laßt unverlöſch— 
liche Eindrücke zurück. 

Es iſt intereſſant, einmal die ſtäd 
tiſche Totenſtatiſtik durchzugehen. Bei 
Unfällen kommt immer nur eine Frau 
auf vier Männer. Die Schrecken des 
Iroquois Theaterbrandes ſind hier 
allerdings nicht mit in Rechnung ge— 
zogen. 

Auf vier Selbſtmörder kommen 
drei Männer und eine Frau. Aber 
allein die hart arbeitende Männer— 
klaſſe liefert von der ganzen Män— 
nerwelt mehr Todesprozente als die 
Klaſſe der Hausfrauen und Mütter. 
Bon den dem Eoroner im Jahre 1903 
vorgelegenen Fällen fonnten nur 364 
Tote nicht zu gewiſſen Berufsklaſſen 
gezählt werden. Im übrigen ftellt 
jich aber das Verhältnis wie folgt: 

Arbeiter 733, Hausfrauen 245, 
Fuhrmänner 152, Schulfnaben 145, 
Zadendiener 134, Kellner 38, Gajt- 
wirte 26, Mufifer 14, Merzte 10, 
Soldaten 3, Profefforen 1, Bild- 
bauer 1, Schaufpieler 1, Pajtoren 1, 


Kollektoren 1. 
Der Tod durch Unfall fällt zumeist 


den Eifenbahnen zur Laſt, aber auch 
andere Umſtände ftehen mit an der 
Spike diefer Schredenslifte, die fich 
folgendermaßen abjtuft: 
Eifenbahmunfälle, 359. 
Abſtürze, 268. 
Alfoholvergiftungen, 268. 
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Serzleiden, 138. 
Straßenbahnunfälle, 120. 
Totſchlag, 118. 
VBerbrühung, 113. 
Infolge undorfichtiger 
bung von Feuerwaffen, 74. 

Zufälliges Erjchießen, 15. 

Waſſerſcheu, 13. 

Berhungern, 2. 

Nadelverichluden, 1. 

Bligichlag, 1. 

Die Selbjtmorde in Chicago laſſen 
ji) von verfchiedenen Gefichtspunften 
aus beleuchten. In den Sommermo- 
naten bringen fich die wenigiten Men- 
ichen jelber um. Und das läßt dar- 
auf jchließen, daß der Selbjitmord, 
wenn er nicht in geijtiger Umnachtung 
erfolgt, meiftens auf Nahrungsjorgen 
zurüdgeführt werden fann. In dem 
Alter von 30—40 Jahren, jeltener 
zwiſchen 20—80 und fajt gar nicht 


Sandha- 


.‚zwifchen 40—50, legen fonjt vernünf- 


tige Menſchen Sand an fich jelbit; erjt 
in höheren Sahren findet man wie- 
der höhere Selbitmordprozente. 

Nach Nationalitäten gegliedert ſteht 
die Selbjtmordftatijtif von Chicago 
folgendermaßen: 187 Amerikaner, 
93 Deutfche, 21 Schweden, 18 Oeſter— 
reicher, 17 Böhmen, 14 Srländer, 12 
Engländer und je 1—5 anderer Na- 
tionalitäten töteten ſich 1903 jelber. 

Unter den Giften, welche von den 
Celbjtmördern bevorzugt wurden, 
iteht die Karbolfäure obenan. Es ijt 
eigentlich” wunderbar, daß denfende 
Menſchen, die doch Zeit hatten, fich zu 
überlegen, wie fie aus diefem Leben 
icheiden wollten, ein fo fürchterliches 
Ende wählen fonnten, wie es die Kar— 
boljäure verurjadt. 

Man denke fich 225 Selbitmordfälle 
durd; Gift und davon 169 infolge 
inneren VBerbrennens mittelft Rarbol- 
jäure, Solch ein Ende ift doch that- 
jächlih eine Graufamfeit der armen 
ſchuldigen oder ſchuldloſen Menſchen 
gegen ſich ſelbſt. 

Von den 118 Morden und Totſchlä— 
gen, die der Coroner im vergangenen 
Jahre zu unterſuchen hatte, waren 88 
auf Revolverſchüſſe zurückzuführen. 





Eine fröhliche Hochzeit in South 
Prairie, Ill. 8 Meilen von Baraboo, 
fand ein unliebſames und jähes Ende. 
Frl. Eva Mather und John Wagner 
wurden in dem Hauſe der Eltern der 
Braut, Herrn und Frau Metlar Ma- 
ther, getraut, und als die Hochzeit3- 
feier nad) der Zeremonie im Gange 
war, fam plötzlich die telephonijche 
Nachricht, daß das für das junge 
Paar bereitete Heim in Flammen 
itehe. Die Hochzeitsgäfte eilten zur 
Branditätte, etwa zwei Meilen ent- 
fernt, vermochten aber nicht zu ret- 
ten. Alles Eigentum der jungen Ehe— 
leute, die Hochzeitsfleider allein aus- 
genommen, die fie auf dem Leibe tru- 
gen, wurden bon den Flammen ver- 
zehrt. 
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Geiftesgegenwart eines Schauspielers 
in einem Theater in Kanſas City. 


Kanſas City Mo., 22. Yan. 
— Heute abend wurde im biejigen 
Srand-Theater durch die Geiltesge- 
genmwart des Schaufpielers Nat. Will3 
eine Panik verhindert, welche ſchwere 
Folgen hätte haben fönnen. Ein elef- 
trifches Licht brannte aus und ſteckte 
einen Vorhang im nördlichen Flügel 
der Bühne in Brand. Als die Fleine 
Flamme gefehen wurde, begannen die 
Frauen zu Freifchen und die Männer 
erhoben ſich von ihren Sitzen, um fich 
eiligit zu entfernen. Da rief Wills, 
welcher eben ein Lied vorgetragen 
hatte: 

„Um Gottes Willen, bleiben Sie 
fiten und verhalten Sie ſich rubig. 
Vor Kurzem wurden 600 Menjchen 
durch ein Theaterfeuer in Chicago 
getötet, weil fie von paniſchem Schref- 
fen erfaßt wurden und einander zu 
Tode trampelten.“ 

Die Worte des Schaufpielers fchie- 
nen Eindruf auf die Zufchauer zu 
machen, da diefelben ruhig blieben 
und eine Minute fpäter wurde das 
Feuer bon dem im Theater angeltell- 
ten Feuerwehrmanne gelöjcht. 





Tornados in Mabama. 


Birmingham, Mla., 22. Jan. 
— Aus verjchiedenen Teilen des Staa- 
tes find Meldungen über heftige Tor 
nados eingetroffen. In Nord Bir 
minghbam wurden fünf Gejchäftshäu- 
fer und mehrere Wohnbäufer zeritört 
und eine große Anzahl Berfonen ver- 
legt. Der Fleine Ort Moundville in 
Tuscaloofa County wurde fait gänz- 
lich vernichtet. Die meiſten Bewohner 
find obdachlos. 

Man befürchtet, daß die ganze Be— 
völferung des Dertchens Moundville 
im Tuscalooſa County, umgekom— 
men fei. Beamte der Mlabama Great 
Southern Eifenbahn haben vom Kon- 
dufteur eines nördlich gehenden Zu- 
ges über Eelma eine von Mfron da- 
tierte Depejche erhalten, welche mel- 
det, dab der Zua, als derfelbe heute 
morgen in Mrımdville eintraf, in- 
folge der auf dem Geleiſe Tiegenden 
Trümmern außerjtande war, zu paj- 
fieren. Er meldet, daß der ganze 
nördliche Teil von Moundville , in 
Trümmern liegt und faſt die aefamte 
Bevölferung des Dertchens getötet 
wurde. 

Moundville hat etwa 300 Einmwoh- 
ner und liegt an der Eifenbahn zwi- 
fchen den Counties Hale und Tus- 
caloofa, 70 Meilen füdöftlich von hier 
und etwa 15 Meilen füdlich von Tus— 
caloofa. 

Jeder nad) dem Dertchen führende 
Draht liegt infolge des Sturmes am 
Boden, jedoch find bereit3 Leute von 
bier abgegangen, um den Schaden 
auszubejjern, Die hiefigen Beamten 


der Eijenbahn halten den Bericht des 
Kondufteurs für übertrieben. 


Tuscaloofa, Mla., 22. San. 
— Ein Neger, ein Stredenarbeiter, 
welcher eben von Moundville hier ein- 
getroffen ift, jagt, daß letztere fei von 
dem Tornado vollitändig zerjtört und 
viele Menſchen feien getötet worden. 
Der Neger jagt, er habe an vielen 
Stellen Zeichen gefehen. Ferner wird 
berichtet, daß die Ilmgegend mehrere 
Meilen in der Runde verheert wurde. 
Seder Arzt in Tuscalooja, einſchließ— 
lich in der Staats-Irrenanſtalt ange- 
itellten Merzte, find nad) dem Schau- 
plate des Unglücks abgegangen. 
Durch das Telephon wird berichtet, 
daß fich die Zahl der Getöteten wahr— 
fcheinlich auf 30 belaufen wird. Un— 
ter den Getöteten befinden fich die 
Sandlungsreifende A. H. Warren von 
Montgomery, Robert Powers, ein 
unbefannter Knabe, der Nacht-Tele- 
graphift von Moundspille und der 
Mann, mwelder den Wafferbehälter 
der Eifenbahn zu beforgen hatte. 


Birmingham, NAla., 22. San. 
Der Tornado hat in mehreren Orten 
im nördlichen Mlabama Verheerungen 
angerichtet. Die Zahl der Getöteten 
beträgt, foweit man bi3 jett weiß, 
30, und viele andere Menjchen wur— 
den verlett. Am ſchwerſten wurde, 
wie bereit3 berichtet, daS Dertchen 
Moundpille und deifen Imgegend 
auf Meilen in der Runde heimgefucht. 


Der Sturm fuchte den ganzen 
nördlihen Teil von Hale County 
heim und zerftörte viele Farmen. 
Man fürchtet, daß fpätere Berichte 
einen noch größeren Verluſt an Men- 
fchenleben ergeben werden. 


Bald nach dem Eintreffen der 
Nachricht von dem Sturm befanden 
fih Züge auf dem Mege von bier 
nah Moundville. Wie heftig der 
Sturm war, geht aus dem Berichte 
hervor, daß ein ganzer Güterzug vom 
Geleiſe geweht wurde. 

In dem drei Meilen von bier ent- 
fernten North Pirminaham wurden 
31 Häuſer durch den Sturm teils zer- 
ftört, teils ſchwer beichädigt, jedoch 
wurde niemand getötet. Im ganzen 
nördlichen Mlabama herrichte ein hef- 
tiger Mind umd der Negen ging in 
Strömen nieder. 

Ein Morrefpondent der biefinen 
„News“ telenraphiert aus Moumd- 
ville, daß die Rahl der Getöteten dort 
auf 37 geſchätzt wird, von denen fieben 
Meike und 30 Neger find. Der Ort 
wurde vollitändig zerftört. Die Lei- 
chen von drei Weißen, die von Mar- 
ren, Seymour und Redmond, find 
hier eingetroffen. 

Ueber 100 Menſchen wurden in 
North Birmingham verletzt. Der ge— 
ſamte Geſchäftsteil des Ortes und 
über 300 Häuſer wurden zerſtört. 


Schuldig befunden. 

Sedalia, Mo., 24. Januar. — 
Frank G. Dunton, der vor zwei Mo- 
naten in diefer Stadt einen gewiſſen 
Emil Myer tötete, weil der Iegtere 
angeblich) Duntons Tochter verführt 
und dann verlaſſen hatte, wurde vor 
den Geſchworenen des Mordes jchul- 
dig befunden und zu 28jähriger 
zuchthausſtrafe verurteilt. Myers 
Leiche wies eine Schußwunde im Rüf- 
fen auf, und auf diefen Grund hin er- 
folgte das Urteil. 

Banfprafident verhaftet. 

Dallas, Ter., 24. San. — Der 
Präfident der Farmers & Merchants 
National Banf in Eleburne, ©. 8. 
Allen, wurde hier unter der Anklage 
verhaftet, Gelder der Banf zum Be- 
trage von $29.000 unterfchlagen zu 
haben. Die Verhaftung erfolgte auf 
Veranlaffung des Bundes-Bankprü— 
fers J. M. Logan von Fort Worth. 
Allen wurde gegen Stellung von 
58000 Bürgjchaft auf freien Fuß ge- 
ſetzt. 








Die Kälte. 

La Eroffe, Wis., 24. Jan. — 
Hier zeigt daS Thermometer der 
Bundes-Wetterwarte auf 26 Grad 
unter Null. Berichte aus den Land— 
diltriften jagen, daß viel Vieh erfro- 
ren ilt. 

Burlington, Sa. 24. Ian. — 
Hier herrjcht eine Kälte von acht Grad 
unter Null, und das Thermometer 
iſt noch im Fallen begriffen. 

Milwaufee, Wis., 24. San.— 
Im Nordweiten herrſcht gegenwärtig 
das Fälteite Wetter diejes Winters. 
Superior berichtet 36 Grad unter 
Null, LaCroſſe 24, während hier das 
Thermometer auf 15 Grad unter 
Null zeigt. 

St. Paul, Minn., 24. Jan. — 
Hier herrſcht eine Temperatur von 
27 Grad unter Null im Durdhfchnitt. 
Zu früher Morgenstunde zeigte das 
Negierungsthermometer auf 33 Grad 
unter Null, doch jtieg e8 gegen Mit- 
tag auf 22 Grad. Laut der Voraus- 
fagung des Negierungs-Wetterbeob- 
achter8 wird das Quedjilber heute 
nacht auf 35 Grad unter Null fallen. 

Dmaba, Neb., 24. San. — Auf 
12 Grad unter Null zeigte hier das 
Thermometer am frühen Morgen. 
Segen Mittag jtieg die Temperatur 
auf etwa Null. Es bläßt ein eiſiger 
Wind, und alle Anzeichen deuten dar- 
auf hin, daß die Kälte noch anhält. 

Kanſas Eity, Mo. 24. Jan. 
— In Ranfas City und dem weitli- 
chen Miffouri herrſcht zur Zeit das 
fältejte Wetter diejes Winters. Um 
7 Uhr abends zeigte das Thermome- 
ter in Kanſas City auf acht Grad über 
Null, doc dürfte e8 während der 
Nacht auf unter Null fallen. 





3. Februar 


Detroit, Mid., 24. San. — 
Heute ift der kälteſte Tag diefes Win- 
ters, ſoweit Detroit und das füdliche 
Michigan in Betracht fommt. Um 9 
Uhr abends betrug die Temperatur 
ſechs Grad unter Null, und bis mor- 
gen früh dürfte fie auf 10 Grad fal- 
len. 

Duluth, Minn., 24. San. — 
Mit nur einer Ausnahme war der 
heutige Tag der kälteſte jeit dem 
Sabre 1864. Früh heute morgen 
zeigte daS Thermometer‘ der Regie— 
rungswetterwarte auf 37 Grad unter 
Null. Bon Ely, Minn., wird berid)- 
tet, daß dort eine Kälte von 47 Grad 
unter Null herrſcht. Ortichaften auf 
dem Mejaba-Höhenzuge berichten 35 
bi .45 Grad. Die meiften Eijen- 
bahnzüge haben beträchtliche Verſpä— 
tung. 

Houghton, Midh., 24. San.— 
Hier hat den ganzen Tag ein jchredli- 
cher Blizzard gewütet. Das Thermo- 
meter zeigte den ganzen Tag auf un- 
ter Null. Alle Ehicagoer Züge find 
etlihe Stunden verjpätet und der 
Straßenbahnverfehr leidet jtarf. Um 
6 Uhr abends herrichte eine Kälte von 
12 Grad unter Null. 





Euntſetzlicher Abſturz. 

Victor, Col. 26. San. — In 
Strattons Independance Mine, nicht 
weit von hier, find infolge eines Un- 
falles 14 Arbeiter getötet worden: 

Diefe find: W. R. Frazier, John 
Sebeck, Joe Setherum, Edward 
Twiggen, 2. A. Wagoner, H. A. Deg- 
man, Edward Smith, Joe Opary, 
9. %. Brown, W. B. Collins, 3. 8. 
Steward, Franf Cochrane, 8. P. 
Jackſon und Harry Cogane. Schwer 
verlegt wurde James Bullbed. 

Im Hauptſchachte wurde der Fahr- 
ſtuhl, in welchem fich die Arbeiter be» 
fanden, in die Höhe gezogen, doc) aus 
bi3 jegt nicht befannter Urſache ver- 
fäumte es der Maſchiniſt, anzuhalten, 
als der Fahrituhl die Oberfläche er- 
reicht hatte und diefer fuhr weiter ge- 
gen das oben befindliche hölzerne Ge- 
rüft, wo er einen Augenblid hängen 
blieb, bi$ der vom Kabel ausgeübte 
Druf das Gebälf auseinandertrieb. 
Der dadurch befreite Fahrſtuhl ſchoß 
nım mit fchredlicher Geſchwindigkeit 
abwärt3. Zwei Arbeiter, 2. P. Zad- 
fon und James Bullbed, blieben an 
dem erwähnten Gerüjt hängen und 
Jackſon wurde erdrüdt, während 
Bullbeck aus feiner gefährlichen Lage 
befreit werden fonnte, aber ernite 
Verlegungen erlitt. 

Die anderen 14 Unglücdlichen mad)- 
ten eine Todesfahrt von 1500 Fuß 
abwärts und feiner fam mit dem Le- 
ben davon. Sobald al3 möglich bega- 
ben fich die Werfführer und andere 
Arbeiter nad) der Unglüdsitätte, wo 
die 14 entjeglich zerjtüdelten Leichen 
lagen. 
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Kinder verbrannt. 


Celina, D©., 26. Ian. — Bei 
einem Feuer, das in einem Farmer- 
hauſe des Ortes Rodport ausgebro- 
chen war, verbrannten ElInora, Ge- 
orge und Elva Freifinger, die Kinder 
des Farmers. Die Mutter, Frau 
Henry Freifinger, ijt ſchwer verlegt. 


Caß Lafe, Minn., 26. Jan.— 
Der Deutjhe Frank Hoffmann, der 
einige Meilen von hier ein Anweſen 
hat, verlor durch ein Feuer, das auf 
dem Gehöfte ausbrach, ein Kind, wel- 
ches verbrannte. Ein zweites Kind 
liegt im Sterben, während das 
Dritte, ein Säugling, durd) einen Lo— 
fomotivführer unter eigener Lebens— 
gefahr gerettet wurde. 


Wilmington, Del., 26. Jan. 
— In Stanton verbrannten bei ei- 
nem euer der Hauseigentümer 
Stansbury Jacobs und deſſen 12jäh- 
rige Tochter Lena. 


Das Grubenunglüd. 


Pittsburg, 26. San. — Die 
legte Hoffnung für die 184 verjchüt- 
teten Grubenleute in der SHarnid 
Mine der Allegheny Coal Co. wurde 
heute morgen aufgegeben, al3 der Ge— 
ihäftsführer George W. Scheeg zu- 
gab, daß jeiner Anficht zufolge kei— 
ner der Berunglücdten mehr am Leben 
jein fönne. 

Der Minen-Sngenieur Selwin M. 
Taylor hat jein Leben bei dem Ber- 
juch verloren, den Berjchütteten Ret— 
tung zu bringen. Er fannte die Mine 
genau und in Begleitung von vier an- 
deren Männern jtieg er abwärts. 
Schon nad) furzer Zeit brachte man 
jeine Leiche zurücd und feine Begleiter 
waren nahe daran, jein Schidjal zu 
teilen. Nur ein einziger Mann, 
Adolph Sonia, der am Fuße des 
Hauptſchachts gefunden wurde, fonnte 
lebend an die Oberfläche gebracht wer- 
den. Während der ganzen Nacht bis 
5 Uhr heute morgen wurden die Ver- 
fuche wiederholt, doch ohne Erfolg. 

Das Nettungswerf, oder vielmehr 
die Beförderung der Leichen an die 
Oberfläche kann nur langjam vor- 
wärt3 gehen, weil e8 an erfahrenen 
Leuten für diejes gefährliche Unter- 
nehmen fehlt. 

Sonia, der gerettete Grubenarbei- 
ter, hatte "jchiwere Brandwunden da- 
bongetragen und wird ſchwerlich mit 
dem Leben davonfommen. Es war 
ihm möglich, fic) nad) dem Schadht zu * 
ichleppen, doch das Schickſal jeiner 
Gefährten iſt ihm ebenfalls unbe- 
fannt. 

George Harvath, einer der Män- 
ner, welche mit dem Ingenieur Tay- 
lor abwärts fuhren, wurde ebenfalls 
von den Gafen iibermannt, doc wird 
er mit dem Leben davonfommen. 

Die älteren Grubenleute find über- 
zeugt, daß die Unglüdlichen, welche 
zur Zeit der Erplojion in der Mine 
arbeiteten, eines jchnellen Todes jtar- 
ben und jie jind dagegen, daß nod) 
nutzlos weitere Menjchenleben in Ret- 
tungsverfuchen geopfert werden. Eine 
Reinigung der Luft in der Mine ijt 
notwendig, ehe etwas Weiteres gethan 
werden fann. 


Pittsburg, Pa., 26. Jan. — 
F. W. Cunningham, Mineninjpektor 
für den 14. Dijtrift in Pennſylvanien, 
fagte: „Sch war in der Mine und 
bin fejt davon überzeugt, daß von den 
Verjchütteten fein einziger mehr am 
Leben iſt. Die Leichen liegen zwijchen 
Wagentrümmern, toten Maultieren 
und Kohlen. Die Erplofion war eine 
fo furchtbare, daß die Befeitigung der 
Trümmer eine wochenlange Arbeit er- 
fordern wird.“ Als Urfache dafür, 
daß die Unglüdlichen ihr Leben verlo- 
ren, bezeichnete er jchlagende Wetter, 
doch für die Erplofion fand er Feine 
Erflärung. 





Bom Wetter. 


Detroit, Mid., 26. San. —So- 
wohl hier wie im gejfamten füdlichen 
Michigan iſt 16 Stunden lang jo 
heftig Schnee gefallen, daß der Stra- 
benbahnbetrieb völlig eingeftellt wer- 
den mußte. Die Grand Trunf, ſowie 
die Michigan Eentral-Eijenbahn mel- 
deten Berfehrsitodungen. s 


Cleveland, D., 26. San. — 
Ueber ganz Ohio hat 24 Stunden 
lang ein heftiger Schneejturm hin— 
weggefegt. Ueberall hat der Wind 
hohe Schneewehen aufgetürmt, und 
der Bahnbetrieb ift nahezu gänzlid) 
eingeſtellt. 





Ein Baby geröſtet. 


Lacroſſe, Wis, 26. Ian. — 
Während Frau Edward Smith ge- 
tern Holz jpaltete, legte ihr fünf 
Jahre altes Töchterchen ihr Fleines 
Brüderchen in einen heißen Ofen und 
ichloß die Thür. Das Fleine Kind war 
zu Tode geröjtet, ehe die Mutter in 
das Haus zurücdkehrte. 





Noofevelt gratuliert. 


Berlin, 27. San. — Unter den 
Glückwunſch-Depeſchen, melde Kaijer 


burtstagsfejtes erhielt, befindet‘ fich 
auch eine von Präfident Roojevelt. 
Der Kaiſer ſprach telegraphijch jeinen 
Dank aus. 





In China muß zu Neujahr jeder- 
mann feine Schulden bezahlen oder 
fich erdrofjeln. Wenn diefer Gebraud) 
bei und Amerifanern durchgeführt 
werden würde, gäbe es nad) Neujahr 
„plenty” Pla im Lande. Man madjt 
e3 fich aber hier zu Zande bequemer. 
Anstatt fich zu erdrofjeln, zeigt man 
einfad) ein Banfröttchen an. 


Wilhelm heute gelegentlich feines Ge- 


Ein guter Rat für alle. 


Infolge der Zunahme der Todes- 
fälle, welche auf eine Erfranfung der 
Atmungsorgane und das unfreund- 
liche Wetter zurüdzuführen jind, wel- 
ches in der legten Zeit nicht allein in 
New Horf, jondern in allen Neueng- 
landjtaaten herrichte, hat die Sani- 
tätsbehörde von New Norf einen Aus- 
ſchuß von hervorragenden Nerzten mit 
der Abfaſſung von Berhaltungsmap- 
regeln beauftragt, welche das Publi— 
fum in ſolchen Fällen zu ſchützen im- 
ſtande find. 

In der vergangenen Woche jind in 
New NYork an Bronditis und ähnli- 
chen Erfranfungen der Luftwege 679 
Menſchen gejtorben. Es find dies 21 
mehr al3 in der borausgegangenen 
Woche und 121 mehr als in der erjten 
Woche des Januar. An Qungen- 
ſchwindſucht find in der vergangenen 
Woche 348 Menjchen gejtorben, es 
find dies 47 mehr als in der voraus— 
gegangenen Woche. 

Angeſichts diefer großen Sterblid)- 
feit, welche auf die Erfranfung der 
Atmungsorgane zurüdzuführen iſt, 
giebt der genannte Ausihuß der 
Aerzte folgende Berhaltungsmaßre- 
geln, welche von den Hausfrauen be- 
achtet werden jollten: Es ijt von höd)- 
jter Wichtigkeit, daß in den Wohnun- 
gen, den öffentlicyen Verſammlungs— 
plägen und auf den Straßen die Rei- 
nigung in einer ſolchen Weije vollzo- 
gen wird, daß der Staub nicht auf- 
gewirbelt, jondern entfernt wird. Am 
beiten gejchieht dies durch feuchtes 
Aufwiſchen. Wenn der Staub mit 
verderblichen Stefien vermijcht ift, jo 
fann derſelbe bei Perjonen, welche 
hierfür empfänglich jind, nicht allein 
akute Lungenentzündung, ſondern 
auch Schwindſucht, Katarrh und ſoge— 
nannte Erkältungen hervorrufen. 

Abſtäuben durch Federwiſcher muß 
aufgegeben werden. Man jollte feucht 
abwiſchen. 





Die Feſtſetzung der Ausſtellungs— 
raten. 


In der geſtrigen Sitzung der 
Transkontinental Paſſenger Aſſocia— 
tion und der St. Louis Paſſenger 
Aſſ'n. im Planters Hotel wurden 
viele Geſchäfte erledigt, um eine Ver— 
einbarung über die Weltausſtellungs— 
raten. In den diesbezüglichen Vor— 
ſchlägen, welche morgen der American 
Aſſociation of General Paſſenger 
Agents' im Southern Hotel vorge— 
legt werden ſollen, wird, wie es heißt, 
als einheitlicher Preis für die Rund— 
fahrt im ganzen Lande, einfacher 
Fahrpreis empfohlen und für die Zeit 
vom 15. Juni bis 15. September 80 
Prozent des einfachen Fahrpreiſes; 
auch ſollen den Reiſenden Aufent- 
halt3-Privilegien vom Anfangsorte 
der Fahrt bis St. Louis zujtehen. 
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Taubheit faun richt geheilt werden 


durch Iofale Anp'ikatioren, weil fie ben 
franten Teil bes Ohres nicht erreichen kon⸗ 
nen. Es atebt nur einen Weg, die Taub- 
beit zu furieren, und er ift durch konſtitu⸗ 
tionelle Heilmittel. Taubheit wird durch 
einen entzündeten Buftand ber ichleimigen 
Auskleidung der Euftachiichen Röhre ver- 
urfacht, wenn dieje Röhre fich entzündet 
habt Ihr einen rumpeinden Ton oder ein 
unvolllommenes Gehör; und wenn fie 
ganz geichlofien ift, erfolgt Taubheit, und 
wenn die Entzündung nicht gehoben unb 
dieſe Röhre wieder in ihren gehörigen Zu⸗ 
ſtand verfegt werden kann, wird das Ge⸗ 
hör für immer zerftört werden; neun 
Fälle unter zehn werden burch Katarrh 
verurjacht, welcher nichts als ein entzün- 
* Zuſtand der ſchleimigen Oberflächen 
iſt. 

Wir wollen einhundert Dollars für je- 
den (durch Katarrh verurjachten) Fall 
bon Taubheit geben, ben wir nicht burch 
Einnehmung von Hall’s Katarry. Kur hei⸗ 
len können. Laßt Euch umſonſt Birkulare 
fommen, 

F. J. Cheney& Eo., Toledo, D. 
Ba Berlauft von allen Apoıhetern, 75c. 


Hul’s Familien⸗Pillen find die beften. 





Scenft mir Eure Aufmerffamteit, 
Ihr Farmer! 

Weshalb wollt Ihr im Norden blei- 
ben und ſechs Monate im Sahr im 
Hauje jigen und verbrauchen, was 
Shr in den anderen ſechs Monaten 
verdient? 

Geht nach) dem Süden, wo Ihr je- 
den Tag im Monat und ‚eden Monat 
im Sahr draußen arbeiten fönnt, und 
wo man das ganze Jahr hindurd) et- 
was produzieren fann. Seid Ihr 
Viehzüchter, jo wißt Ihr, daß Euer 
Biel) gerade jegt beinahe jo viel Fut— 
ter verzehrt, wie es wert iſt; dazu 
muB es vor der Strenge des Winters 
geſchützt werden. 

Ekonomiſche Fütterung erfordert, 
daß dem Vieh eine Miſchung von fol- 

em ‚Futter gegeben wird, das beides 
„leiſch und Fett produziert. In Ala— 
vama und Florida werden Futterboh- 
en (velvet bean) und Kaſſava in gro- 
ber Menge gezogen; erſtere produ- 
ziert Fett und legtere Fleiſch, und es 
iit das beſte und billigite Futter in der 
Welt. 

Er wird an unſerer Eifenbahnlinie 
im Süden bei Objt-, Beeren- und Ge- 
miüfebau mit wenig Arbeit mehr Geld 
gemad)t al3 in irgend einem anderen 
Staate der Union. 

Mer ſich intereffiert und nähere 
Auskunft wünjcht, wende ſich an 


G. A. PARK, 
Gen’! Immigration and Industrial Agent, 
Louisville & Nashville R. R. Co., 


LOUISVILLE, KY. 





Wirklicd leben bedeutet geſund fein, 
und gejund fein bedeutet, daB Du 
alles, was das Leben bietet, vollauf 
zu genießen fähig biſt. Leideſt Du 
an Schwäche, Katarrh, Nervöfität, 
Magen-, Nieren- oder Leberbeſchwer— 
den, an Blutleiden, Rheumatismus 
u.ſ.w., fo nimm Puſchkuro, das bejte 
Be Heilmittel für alle dieje Lei- 
en. 
North Loop, Valley Eo., Neb. 
Puſchkuro hat ausgezeichnete Dien- 
jte geleiftet und meine Erwartungen 
bei weitem übertroffen 
Edmund Vogt. 
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Sterbefälle 


Snapvely. — Pre. Jakob 9. 
Snavely von Manheim, Xancajter 
Co., Pa., jtarb am 14. San. 1904. 
Zwanzig Jahre war er Prediger in 
der Vennonitenfirde. Seine Ehe— 
frau ging ihm in die Ewigfeit voran. 
Er Hinterläßt drei Söhne und zwei 
Töchter. 


Detmweiler. — Deafon Yohn 
3. Detweiler von Berlin, Ont., jtarb 
am 10. San. 1904, im Alter von 86 
J. 2 M., 23T. Er hinterläßt drei 
Söhne und vier Töchter. Seine Gat- 
tin, zwei Söhne und eine Tochter ging 
ihm in die Ewigkeit voran. 


S ummdy.—Sojeph Summy jtarb 
am 11. San. 1904, in Sporting Hill, 
Zancajter Co., Pa. Er erreichte ein 
Alter von 39 J. 5 M., 6 T. Hinter- 
läßt feine Gattin, ſechs Kinder, fünf 
Schwejtern und zwei Brüder. 

Hendricks. — Br. Abraham 
Hendricks von Blooming Glen, Buds 
&o., Ba., jtarb am 1. San. 1904; er- 
reichte ein Alter von 66 %., 11 M., 
4%. Er hinterläßt feine Gattin, ei- 
nen Sohn und eine Tochter. Bier 
Töchter gingen ihm in die Ewigfeit 
boran. 


Smith. — Schw. Mary Detwei- 
ler, Ehefrau von Br. Sohn Smith, 
Dublin, Bucks Co., Pa., jtarb am 25. 
Dez. 1903. Sie erreichte ein Alter 
von 2 3,5 M., 5 T. Ihr Gatte, 
drei Söhne, eine Tochter und etliche 
Enfel beweinen ihren Tod. 


Kront — Schw. Barbara Front 
bon Bedminjter, Bucks Co., Pa. jtarb 
am 11. Dez. 19083, im Alter von 77 
Sahren. Sie hinterläßt einen Sohn, 
einen Bruder und zwei Schweitern. 


Noung. — Am 9. Ian. 1904, 
in Stouffville, Ont., James Noung, 
im Alter von 65 Jahren. SHinterläßt 
jeine Gattin, drei Söhne und fünf 
Töchter. B. Lehman. 


Yake. — Louis Make ſtarb plöß- 
lih am 9. San. 1904, im Alter von 
65 Sahren. Hinterläßt feine Gattin, 
einen Sohn und zwei Töchter, jeinen 
Tod zu beweinen. 

B. Lehman. 


Meyers — Am 5. Jan. 1904, 
in Dublin, Bud3 Eo., Pa., an Herz- 
franfheit, William N. Meyers, im 
Alter von 43 %,1M., 23 T. Seine 
Gattin, zwei Söhne und eine Tochter 
beweinen feinen Tod. 


Kaijer. — Nahe Straßburg, 
Ont. Charles Kaiſer. Leichenfeier 
im Weber B. 9. 


Dauberger — Am 3. San. 
1904, in Berlin, Ont., Schw. Vero— 
nica Dauberger, im Alter von 77 
Jahren. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Barthbolomew. — Ge. Bar— 
tholomew jtarb in Straßburg, Ont., 
im Alter von 70 Sahren. Leichen— 
feier am 31. Dezember, geleitet von 
Noah Stauffer. 

Witmer. — Am 8. Jan. 1904 
itarb in Pennville, Ba., Henry Wit- 
mer, im Alter von 85 Jahren. Er 
binterläßt einen Sohn und zwei Töch— 
ter. 

Weber — Samuel. E. Weber 
wurde am 13. Mai 1847 in Waſhing— 
ton Co., Md., geboren und jtarb am 
6. San. 1904. Er hinterläßt jeine 
Gattin, vier Söhne und eine Tochter. 

Noder. — Abraham oder jtarb 
am 5. San. 1904, in Clademas Co., 
Dregon. Er hinterläßt feine Gattin, 
drei Söhne, vier Töchter und 34 En- 
fel, jeinen Tod zu beweinen. 

Wolff. — Am 4. San. 1904, 
nahe Straßburg, Ont., Jakobina 
Healm, Ehefrau des Br. Geo. Wolff, 
im Alter von 49 $., 10 M., 27T. 
Sie hinterläßt ihren betrübten Gat- 
ten, vier Söhne und zwei Töchter. 

Bingeman — Am 17. Ian. 
1904, in Wlattsville, Orford Co,., 
Dnt., Br. Sohn Bingeman, im Alter 
von 773,5 M., 16 T. Er wurde 
am 20. Januar in Blenheim begra 
ben. 


Unterſchied zwiſchen Puſchkuro und 
Cold Puſh. 

Puſchkuro iſt ein Blut- und Ner— 
venmittel und beſeitigt ſolche Leiden, 
welche durch ungeſundes Blut und 
eine zerſtörte Nerventhätigkeit hervor 
gerufen werden, während Cold Puſh 
ein Spezialmittel für alle Erkältun— 
gen, —Fieber, Huſten und davon her 
rührenden Beſchwerden — iſt. Keine 
dieſer Medizinen enthält ſchädliche 
Opiate oder andere nachteilige Medi 
zinen. Puſchkuro wird in Flaſchen 
18 Unzen enthaltend, zum Preiſe von 
81.00 verkauft, während Cold Puſh 
in kleinen, flachen Pillen erſcheint. 
Dieſe Pillen (Tabletten) ſind mit 
Chokolade überzogen, darum leicht zu 
nehmen, und werden in einer Schach— 
tel verpackt. Preis 25 Cents in Apo- 
thbefen oder von Dr. C. Puſcheck, 
1619 Diverjey Blvd., Chicago, bezo- 
gen. en; 





Sichere Genelung } durch die wun- 
aller Zranken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 


> Erlauternde Zirkulare werden portofrei zuge» 
fandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


John Linden, 


Spezial-Arzt der Eranthematifchen Heilmethode. 


Dfftce und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Better- Drawer W. Gleveland, ©. 
Man büte fih vor Falſchungen und falfhen Anprei- 
fungen. . 


FREE 


Dr. Marshal Beaty, the Nose, Throat and Lung 
Specialist, of Cineinnati, recently completed a 
series of trial treatments of his Antiseptie Medi- 
cated Air Cure on one hundred patients; some 
were consumptives in the lowest emaciated 
stages, others of a eatarrhal, asthmaticand bron- 
chialnature. Therecord of each patientkept by 
the Doctor as the home treatment progressed, 
was very interesting. The most remarkableand 
gratifying features in connection with the treat- 
ment was the rapid healing of the cavities and 
tubereles of the lungs and the raw, ulcerated 
surface of the mucous membrane of the entire 
breathing organs. This is phenomenal, and 
ample proof that this great discovery has solved 
the problem of a permanent cure for the thou- 
sands of sufferers from all catarrhal, bronchial 
and lung troubles. In his account of it, the 
Doctor says: “No germ of Catarrh, Asthma, 
Bronchitis or Consumption can live under the 
action ofthis powerfulantiseptic. When taken 
internally and breathed and inhaled into the 
air passages, bronchial tubes and cells of the 
lungs, the germs are at once destroyed and ex- 
pelled from the system, and the disease is 
arrested and cured by removing the cause.” 
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To introduce and prove beyond doubt that this 
great treutinent will cure Consumption, Bronchitis, 
Asthma, Catarrh and Weak Lunes, Dr. Beaty has 
decided to make another test ofier to others of a 
Fuli Month’s Treatment, Free, including 
Inspirator and all medicines complete, exactly as 
shown in illustration, 

The Doctor will keep in close tonch with allpa- 
tients during the progress of the treatment, and 
will make no charge for his professional services, 
consultation, and the necessary correrpondence, 

When Dr. Beaty makes such a liberal otier as this, 
thereby saving patients the large sums they usually 
expend for medicine, advice, prescriptions, con- 
sultations, ete., there can be no excuse why sufferers 
should hesitate to put his treatment to the test. 

Do not delay, but write at once, addres«ing Dr. 
M. Beaty, 279 West th St., Cincinnati, Ohio, and 
tell him the nature of your head, throat or lung 
trouble, and how long the disense has had a hold on 
you. This test course is intended to prove the gen- 
uine merits of the treatment and costs nothing. 





Nettete ein junges Mädchen. 


Wieder trägt ein Kräntermittel einen 
Sieg über die Lanzette davon. 


Es giebt Teider heutzutage noch viele 
Aerzte, welche, wenn jie mit ihrer aleo- 
patifchen Wiſſenſchaft zu Ende, gleich mit 
der Lanzette zur Land find. Diefes war 
der Fall bei einem Kind des Herrn Carl 
Oberle in Sutherland, Iowa, und Mr. 
Panther, der Agent für das populäre 
Heilmittel Forni's Mfpenfräuter Blutbe— 
leber, ijt unjer Gewährmann für folgen 
des. Er befchreibt den Zuitand in einem 
Brief an Dr. Peter Fahrney in Chicago, 
SU, wie folgt: „ES gereicht mir heute 
zum Vergnügen, Ihnen von einem Fall 
Mitteilung machen zu fünnen, welcher in 


3. Februar 


unferer Umgegend allgemeines Auffehen 
erregte und durch den das Anfehen Shres 
Alpenfräuter Blutbeleber nur ftärfer be— 
fejtigt wurde. Das Sind meines Nach- 
bars Carl Oberle, vier Jahre alt, hatte 
ein wehes Bein. Zuerſt war e3 nur ge= 
ſchwollen, rot und hitzig, aber bald fing 
e3 an zu eitern, und ein Zoch entitand ne= 
ben dem anderen. Go blieb es durch den 
Winter, jedoch im Frühjahr famen Fleine 
Stüdchen Knochen zum Vorfchein und das 
sind litt furchtbar. Die Eltern zogen 
gleich zu Anfang den Arzt zu Rate, aber 
weder er noch andere Xerzte, die gerufen 
wurden, fonnten der Fäulnis Einhalt ge— 
bieten. Nach einer ärztlichen Konfulta= 
tion entfchieden die Doktoren, daß nur 
eine Operation oberhalb des Sinies das 
Leben des Kindes retten fünne. Es war 
gerade zu diefer Zeit al3 ich Herrn Oberle 
einen Bejuch machte. Der arme Mann 
war ganz niedergejchlagen und ich jelbit 
erfchrad, al3 er die Bettdede aufhob und 
ich da3 Bein des armen Kindes ſah. E3 
war fchredlich anzufehen. Sch ſelbſt zivei- 
felte an einer Heilung. Doch was thut 
man nicht, um einem Mitmenfchen zu hel— 
fen und fo riet ich ihm, da mein Ver— 
trauen in den Alpenfräuter Blutbeleber 
mich nicht ganz berlafien Hatte, einen 
neuen Weg einzufchlagen und es einmal 
mit dem Blutbeleber und Heilöl zu pro= 
bieren, da man ja, wenn auc) diefes fehl- 
Ichlage, immer noch eine Amputation bor= 
nehmen fünne. Er ließ fich beivegen und 
bat mich, ihm eine Flafche von jedem zu 
bringen. 

Kaum eine Woche war vergangen als 
Herr Oberle wieder bei mir borfprach, 
um wieder Medizin zu holen. Der Mann 
war nun beſſer aufgelegt und teilte mir 
mit, daß fich, feit er den Blutbeleber und 
da3 Heilöl bei dem Kind gebrauche, merf- 
liche Beiferung zeige und daß er gefonnen 
ſei mit beiden fortzufahren. 

Heute nun fann ich Ihnen die freudige 
Nachricht jenden, daß das Kind vollſtän— 
dig bergeftelt und jein Bein fchön zu 
geheilt ift."— Zum Schluß. möchten mir 
nur noch jagen, daß Forni's Alpenfräuter 
Blutbeleber alle Uebel, deren Quelle ein 
unreiner Zuſtand des Blutes ift, mit der 
Wurzel ausrottet, die Natur thut das 
lebrige und Gejundheit folgt darauy. 
Man vergeffe jedoch nicht, daß Forni's 
Alpenfräuter Blutbeleber feine Apothe⸗ 
fermedizin iſt. Diejes Mittel wird nur 
bon Spezial-Mgenten verfauft. Wenn es 
nicht in einer Lofalität zu finden ijt, fo 
Ivende man fich an den Eigentümer, Dr. 
Peter Fahrney, 112—114 So. Hoyne 
Ave., Chicago, IU., welcher fofort Aus— 
funft erteilt two und wie die Medizin be— 
zogen werden fann. 





Blindheit der Pferde kuriert. — 
Für Augenentzündung, Mondblindheit 
und andere wehe Augen der Pferde, hat 
die BARRY CO,, Iowa City, Iowa, ein 
ficheres Heilmittel. 





Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 





Dieſes it 50 Eis, wert. 


—- "BOSTON —— MASS —_ 


STERLINt FOUNTÄIN- PEN co: 






Senden Sie uns 81.25 und diefen BefteTyettel, mit Name und Adreſſe deutlich geichrieben, und wir werden Ihnen einen Federhalter, beftändig mit Tinte gefüllt (Ster- 


ling Fountain Pen), garantiert zufenden. @e vöhnlicher Preis $1.75. Diejer Federhalter ift mit einer No. 3 14k goldenen Feder verſehen. 


feine Feder gemwünjcht wird. 


Beier 20.2... Bolt Öffice....... Es 


MENNONITE PUBLISHING CO, ELKHART, IND. 


ETETARLANN ds SER 5 4655 


Dian gebe an ob eine grobe oder 








1904. 
Die Peſt in Indien. 


In Bettigeri (Siidmahratta) wütet 
bon neuem die Peſt. Auch die Ehri- 
ftengemeinde leitet darunter. Sie hat 
innerhalb weniger Tage elf ihrer 
lieder durch die Seuche verloren, 
darunter einige, die man bejonders 
vermijjen wird. Einem früheren Mij- 
fionsarbeiter find in zivei Nächten drei 
Kinder geitorben; ſie wurden alle 
miteinander begraben. Der Bater 
jelbjit lag peftfranf darnieder. Auch 
der Viehfnecht von Miff. Lutz verlor 
in zwei Tagen zwei Töchterlein. Er 
tröftete jich damit, der liebe Gott habe 
feine Rinder eben für fich nötig -ge- 
habt, deshalb habe er fie zu fich ge- 
nommen. Der Mann ijt erſt jeit vier 
Sahren Ehrift. Mögen die zwei Kin- 
der, die zum lieben Gott vorangegan- 
gen find, auch ihn ſelbſt und die Sei- 
nigen dejto jtärfer himmelwärts zie- 
ben. 





Türkei. 


Die Pforte hat beichlofien, die bi3- 
ber zwanzig Jahre dauernde militä- 
riſche Dienstzeit in folgender Weije zu 
verteilen: Neun Jahre ftehendes 
Heer — Nifam, davon gejeglich vier 
Sahre unter der Fahne; neun Sahre 
Landwehr — Redif und zwei Jahre 
Zanditurm — Müftafis. Somit ha- 
ben das ftehende Heer und die Land— 
wehr die gleiche Anzahl Sahrgänge, 
was ihren Bedürfnijfen entipricht. 
Die Durhführungsbeitimmungen für 
die neue Maßregel find aber noch nicht 
erlafjen. — Im Sildispalajt ift man 
wegen der angeblichen Propaganda 
der bulgarifch-mazedonishen Komi- 
tees in Serbien und der für das Früh— 
jahr getroffenen Vorbereitungen be- 
forget. Der Gejandte in Belgrad 
wurde neuerdings beauftragt, ent- 
ſprechende Vorjtellungen zu erheben. 





Shoemakers Bud) 
über 
Geflügelzucht, 


mit einem Kalender für 1904, 
iſt das Schönſte in der Welt. 
Es enıhalt 212 Seiten; eine Anzahl der 
fchönften Bilder in Harbendrud, ſehr na 
türl ch; giebt eine Erklärung über Boll» 
biut - beflägel mit lebenstreuen Ab Idun- 
gen ; Vreiſe find angegeben, Es giebt eıne 
vofftändige Erklärung zur Weflügeizucht 
und zur Befämpfung der verich'edenen, 
unter derjelben vurfommenden, Kıanthei- 
ten Giebt verichiedene Bläne und Zllu- 
ftrationen zur Errichtiing paſſender Geflü- 
elhäuier. Giebt «ine Erklärung der 
rutmaichinen und Aufzucht Wpparate 
Dieler Ab chnitt it wunder bar vollitändig 
und ift wertvoll für 1olche. die Brurma- 
ſchinen gebrauchen Es giebt eine Be- 
ichreibung der Brutmaichınen, Aufaucht- 
Apparate und aller Corten Geflügel- 
»rären. In Wirkt chte t ift es ein Stap 
8 r Hü meraucht und wir fch'den ed an ir⸗ 
nend eine angegebene Adıefie nah Em- 
pfang von nr 15 Cent? Nhr Geld zu- 
rüderftartet, wenn nicht befriedigt. 


Addreſſiere, 
C. C. Shoemaker, 


Box 734, Freeport, Ill, 


Achtung! 


“Corn Pearls” iſt ein wunder- 


bares 
Hühnerangen - Mittel, 
10 Gents, 
Adreſſe MOUTOUX BRos. 


Box 105, Dept. A. Indianapolis, Ind. 





Marktbericht. 
Ehbicago, 1. Feb. 

Rindvieh. Die heuige Zufuhr be» 
trug 25,700. Die Breile ftellten fich mie 
folgt: Stiere, $3.50—5.40; Stoderß und 
Feeders, $2 25—4.00; Kühe, $2 25-3 80; 
Heifers, $2 25—4.00. Kälber, $2 75—7 00; 
Bullen, $2 00—4.10. 


Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 48,000. Die Breije ftellten ich mie 
folgt: Leichte Sorte, $4.35—4 80; Ge⸗ 
mıifchte Sorte, $4.55—4.90; Schwere 
Sorte, $4.50-4 95. 

Schafe Die heutige Zufuhr betrug 
25,000. Die Breiie ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $8 00-4.50; Lämmer, $4.10— 
5.90. 

Omaha, Nebr., 1. Feb. 

Rindvieh. Zuſuhr 2000. Martt 
ftetig. Natıve Stiere, 83 26-6. 00; 
Kühe und Heifers, 82 75-360; Can— 
ners, $1.50—2 40; Stockers und Fee— 
ders, $2.50-3.85; Käl er, $3 00—5.25; 
Bullen und Stags, 82 50—3.90 

Schweine. Zufuhr 5200. Markt 5— 
10c niedriger. Schwere, $4 75—4 55; ge- 
miichte, $4 70-475; leichte, 84 60— 
4.70; Ferkel, $3.75—4.50; Durchichnitts 
preis, 84.70—4 75. 

Schafe. Zufuhr 9000. Markt, etwas 
niedriger. Wıftern Jährlinge, $4 40— 
5.10; Wıbder, $4.00—4.35; Emeß, $3.00— 
400; gewdnliche und Stoders, $2.50— 
8.70; Yämmer, $4.50—$.5 75. 


Auswärtige Märtte, 


New Vork, 1. Feb. 
Weizen — No. 2 rot, 93c. 
Korn — dic. 
‚fer — 46c. 
aummodle — Mibdlina. Hochland, 
13.30; Middling, Golf, 813.65. 


Dulutb, 1. Feb. 

Beizen — No. 2 Noıthern, 86 718. 
Hafer — 40c. 
Roggen — 58c. 

St. Louis, 1. Feb. 
Reigen — No. 2% rot, Ylc. 
Korn — 4c. 3 
Hafer — 40e. 
Roggen — 54c. 


Gincinnati,1. Feb. 
Weizen — No. 2 rot, 98c. 
Korn — 454 —46c. 
Hafer — 414—42c. 
Roggen — 63—68c. 
Milwaukee, 1. Feb... 
Weizen — No. 2 rot, 86—88c. 
Kom — 42 -48c. 
Hafer — 42tc. 
Noggen — 65: 
Kanlas@itu,i eb. 
Weizen — Wo. 2 hart, 738 —73kc. 
Korn — 4%. 
Haier — 3% 
Rogg.n — 49ic. 
Minneapolis, 1. eb. 
Mebl. — No. I Batent - Mehl, 84.65 
470: Ro, %. 5155 -4.65; Ro. I „Eleaıs“, 
8.40-8.5u; Ro. 2. 82.60—2.60. 
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10,000 9 


fangen. 


Es ift eine unbeftreitbare Thatſache. daß Salzer’8 


Sämereien in mehr Gärten und 


auf mehr Farmen in Amerika 


gejät werden als die irgend drei anderer Samenhandlungen. 


Derſelbe iſt garantiert. Er 


Für 16 Eis. 


ſchlãgt nie fehl. 
Porfvfrei. 


Für nur 16 Cte. fenden wir, portofrei, genug Sämereien um fol- 


gende erjtaunliche Pflanzenzahl zu 
1000 herrliche, faftige Rettige. 
2000 jchöne, zarte Gelberüben. 


erzeugen. 


1000 ſchmackhafte Zwiebeln. 


2000 Ropiialat 


1000 jrübe, mittelfrühe und jpäte | 2000 herrlicher Sellerie. 


KRrautköpfe. ı1 


000 brillante Blumenpflangzen. 


Alfo für 16 Ets. befommen Sie genug Samen um über 10,000 ver- 
tedene Pflanzen zu zieben, hbinreihend genug um eine jtarfe 


& 
Katie wochenlang mit herrlichen 


Gemüfen und jhönen Blumen 


erfreuen und alles koſtet portofrei, fammt unſerem riefig großen 


Samen-Ratalog, alles nur 16 Gt3. portofrei. 





t 


LA CROSSE 
wıs. 





Einſtimmiges 


Zuſammengetragen von 


Zu beziehen von 


9 W 
Ste 


XXXXMAXMXMAAMA 


343424243434 34 3434343434 343434343333 


Zweite Amerikanische Auflage. Gut gebunden, mit jteifen Dek— 
fen, nur 40 Cents per Stück. Preisermäßigung in Bartieen. 
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GShoralbuch. 


H. Franz, in Ziffern überjegt. 


. Beimer, 
inbach, Manitoba. 


In BD Du DD La Da Zn Da Da Da Da Da Da Da Da Da Da Ba Ba Ba a Ba La Lad 





Itierenleiden 


bringen jährlich Taufende in ein frühes Grab. Keine Krankheit ift 
heimtückiſcher und gefährlicher, fie follte daher fotort, fobald ſich die erften 
r.. Stehen im Rüden, Blafenftörung, Mattigteit, Schlaflofigkeit 
u. fo 


w. zeigen, Beachtung finden. 


$orni’s 


Alpenkrüuter 


: Blutbeleber 


regulirt und reinigt die »Filtrirapparate des Körpers und entfernt die 


abaelegten Theile aus dem Syftem. 
ziehen oder dıreft von 


Dr. Peter Fahrney, 





Nur durch Kofal: Agenten zu be 


112-114 So. Hoyne Ave., 
CHICAGO, ILL. 





ichts ift werthvoller 
als die Geſundheit, 


und ein Mittel, welches die Geſundheit wie⸗ 


der herſtellt, iſt ein — —** au 


Mittel 





wenn alles Andere fehlſchlug. 


at una immer 


r. Puſheck's 


& kann 


allen Leidenden empfehlen. 


George Bartels 


‚ Sarmine, Ter. 





81.00, Cold 


PUSH-KURO heilt Rheumatismus, 
alle Blut: und Nervenleiden, Un⸗ 
verdaulichkeit, Nieren und Leber⸗ 
leiden und alle Schwächen..... 


— Schreide am ein freies Büdlen. — 


PUSH-KURO toſtet 81.00 in Apotheten. Hat es 
Dein Apotheker nicht, fende ich es trandportfrei für 
Push für25. Dr.C. Pusheck, 








1619 Diversey Bid, Chicago, Ill. “ 








&9” COLD PUSH für alle Erkältungen und Quften oo . oo + 25 Gents. 








The Chicago & North-Western is the 
only double track railway between 
Chicago and the Missouri River. 


Two solid through trains daily Chi- 
cago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line, 
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Für Schlaflofigfeit, Zittern, Schwwin- 
del, Nervofität, 


Melancholie, Kreuzjchmerzen, Nerven- 
Schwäche, wie überhaupt alle Nerven- 
Gehirn- und Blutleiden, Rheumatis- 
mus u. f. w. nimm immer Puſchkuro. 
Anerfannt das beſte und ficherjte Heil- 
mittel für diefe Leiden. 


Südliche Pandereien, 


beſonders in Birginien, Norb- unb Süb- 
Carolina, Georgia, Alabama, Milfiffippi, 
Tenneffee und Kentucky ziehen in letzter 
Beit die Aufmerkſamkeit der nörblichen 
Farmer und Renter auf jih. Das Land⸗ 
bepartement der 


Southern Bailmway 





und ber 


Mobile & Ohio Railroad 


ſchicken interefiante unb zuverläſſige Be- 
jchreibungen aus über Farmen, bie an ih- 
rer Bahn liegen und bie zu verkaufen find, 
und von biejen find ſchon viele an Leute 
aus bem Norben verlauft worden. Eine 
gute Farm in einem gefunden Klima, mit 
Land, welches fich für nörbliche Früchte 
ſowohl ala für Obft und Gemiüje eig- 
net, werben zu $10.00 bis $20 00 per 
Ucre verkauft. Diefe Teile bed Südens 
bieten ben beften Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolche, bie einen 
Ortswechſel im Sinne Haben, bieie Län- 
bereien bejuchen und fich die Gegend u. |. 
mw. ſelber anjehen. Lefeftoff hierüber wird 
auf Anfrage frei verjchidt. 
Dan abreifiere: 
CHAS,S. CHASE, T. B. THACKSTON, 
Chemical Bldg., 225 Dearborn St., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 
Agenten für Land und Inbuftrie-Depar- 


tement. 
M. V. RICHARDS, 


Land and Industrial Agent, 
WASHINGTON, D. C. 





Deutiche 


Baumfhule 


Belte und abgehärtefte Obfte J 
und Zierbäume, Wenreben, Be 
ren» und EEE En zum 
—* Preiſen. 3. B. veredel 
fel Eisveredeite kann 

&t3., Pflaunen und Zwe 
18 ss Goncord Reben 3 Gi3., Puffider 
Maulbeer 81.00 per 1000, Wir bezablen 
Fracht bei Beltellungen don wenigſtens 
810.00. Iluftrirte Kataloge in bdeutid 
und englifc frei. Man adreifire: 


Garl Eonderegser, 
Beatrice, Nebr. 





20: 58 





Sind Sie Blind ?? 


De erem neuen Verfahren —— wir die 55 
ſten un Bene © Augenleiden. Schwache u 
* Dee ugen, ben 98 — —— 
—* er karl wir in fürzeft: hielen für ims 
ext. — ——— ey ah * 


wen einen —8 für Augen: und 
Bernteibende, 742 Geyer Ave, St, 
2ouid, Mo. 


Heilt die Blinden. 


DR Etar, Fell, fowie alle Arten Augenlei⸗ 
den, Brud, Krebe ohne Mefler, Herzleiden, Ges 
“— des Diutterleibes, Weißen Fluß Duincy, 

rüfen:Anidwelung, Rin Fa alzfluß, Ner⸗ 
er Rat uns Beugnifie 








venleiden, Katarrh. Werztlic 
frei. 


Mrs. Anna Halder, Battle Greet, blind 10 Jahre; 
Mrs. Roſe Dicker, Marlet blins 8 Sabre; 
Mr. B. Goot, blind 50 Ja Dir. ®. iffen, 
er Morris, Man., blind 9 Jabre u. fi. m. ge: 


DR. 6. MILBRANDT, Ghicago, Ill 
837 tlarrison $tr., Flat. 





Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 
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Die nene 


Mennoniten-Anſiedlung 


im 


QUILL-LAKE DISTRIKT 


im Tüdörtlichen Saskatchewan und nordöſtlichen Aliniboia (Canada) 


iſt jet gefichert, und darin fchon über 50,000 Acres an Mennoniten verkauft. — Außerdem Haben viele berjelben Heim- 
ftätten aufgenommen, indem wir mit ber canabiichen Regierung Vorkehrungen getroffen, daß diefelben von Mennoniten 
in gefchlofjener Weife aufgenommen werben können. Eile ift hierbei anzuraten und jollte man jobald wie möglich bie 
$10 Gebühren mit vollem Namen an unjeren Bertreter A. H. Hanion, P. D. Bor 694, Winnipeg, einfenden, der das 
Weitere unentgeltlich bejorgen wird. 

Diejes Land ift guter Weizenboden mit Lehmuntergrund. Ganze Townſhips find offene Brärie, andere haben ge- 
nug Bald um den neuen Anfiedblern Brennmaterial auf Jahre und auch Bauholz zu den erſten Gebäulichkeiten zu liefern. 

Folgender Bericht jpricht für fich jelbft: „Wir Unterzeichneter, Haben die Rejervation für eine Mennoniten-An- 
fieblung im ſog. Duill-Lafe Diftrikt bejehen, find fünf Tage darauf herumgefahren und haben jehr viel gutes Land gefun- 
den. Während ganze Tomnihips offene Brärie find, findet man auf anderen Stellen genug Holz um für Jahre lang ben 
neuen Anfiedblern Brennholz zu liefern und Bauholz zum Anfang und zu Fenzen. Wir fanden zwei Kleine Flüffe mit 
gutem Wafler. Wir glauben, daß in kurzer Zeit bort eine blühende Mennoniten-Anfiedlung aufmachen wird, indem bie 
Heimftätten noch offen find. Wir find gerne bereit, weitere Auskunft zu geben. B. H. Wiebe, Altona, Man.; Johann 
Hiebert, Altona, Man.; Peter Janjen, Janſen, Nebr.; Gerhard E. Wiebe, Beatrice, Nebr.; Zohann 3. Tyd und Fried. 
5. Wall, Blum Eoulee, Manitoba, : 

Johann Zanzen von Janſen, Nebr., jchreibt: „Sch bin Heute von der Fahrt nach der neuen Mennoniten-Rejerve 
im Duill-2afe Diftrilt zurüdigefehrt; es hat mir dort ſehr gut gefallen; ich habe für mich und meine drei Söhne drei 
Heimftätten aufgenommen und will eine halbe Sektion faufen und jo Gott will, im Frühjahr hinausziehen. Sch bin feft 
überzeugt, daß es in jener Gegend in kurzer Beit eine große Mennoniten-Anfiedlung giebt.“ 

Diefe Männer find gerne bereit, jedem Auskunft über bad Land und auch Über die Aufnahme von Heimftätten zu 
erteilen. 

Dieſes Land, und bejonders die Heimftätten, wären fchon längſt befiedelt, wenn die Eijenbahnen jchon bis dahin 
fertig wären. Die Erdarbeiten ber Canadien Northern find beinahe fertig und fol diefelbe, wenn der Winter günfiig ift, 
bis zum Frühjahr bis zum Saslatchewan Fluſſe gebaut werden. — Auße: dem hat uns dieje Geſellſchaft jchrifilich veripro- 
chen eine Zweigbahn bis in die Mitte ber neuen Anfiedlung zu bauen. Der jogenannte Kirkella Zweig der C. P. R. joll 
im ntchiten Jahre bis Saskatoon gebaut werden. 

Die Bermefjer ber Grand Trunt Pacific find auch in jener Gegend thätig. 

Um der immer ftärfer werdenden Nahfrage zu genügen, hiben wir uns entichloffen, außer der erften 20 Tomn- 
ſhips weitere fünf (5) zu reſervieren und werben biejes Land bis zum 15. Februar zum Preiſe von fünf Dollar und fünfzig 
Cents ($5.50) per Acre an Mennoniten verlaufen. 25 Cents per Acre müſſen gleich angezahlt werden; 75 CEts. nachdım 
der Käufer das Land ausgejucht hat, wozu er bis zum 15. Juni Zeit hat, und der Reft von $4.50 in fünf gleichen jährlichen 
Bablungen mit 6 Prozent. — Außerdem verlangt die Regierung eine jog. survey fee von lu Et8. per Acre, die aber erft 
bei Erlangung des Patents gezahlt werden darf. 





Karten, Preistifte, Deutihe Pamphlete und Deutiche 
Znformation auf Wunſch und umfonft. : : 





Che Saskatchewan Valley n. Wlanitoba 
dund Go., Ltd. | 


F. E. Kenafton, Bize-Präfident. 
Peter Janjen, Janſen, Nebraska, zweiter VBize-Präfident. 


A. D. Davidjon, Präfident. J. A. MeRae, Sekretär. 


Unſere Geſellſchaft hat einen canadiſchen Charter (Freibrief) und wird von den canadiſchen Geſetzen 
kontrolliert. 





General⸗Office: Canadiſche Office: 
805 Jaklon Strafie, St. Paul, Minn. 445 Main Strafe, Winnipeg, Wan. 
A. O. Danlon, Mangager. 
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3. Februar 1904. 
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